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Vorwort der Geologischen Kommission 

In der Sitzung vorn 24. Februar 1940 legte Herr Dr. MAX SCHENKER der Geologischen Kommission 

(las Manuskript, die Textfiguren und die 'T'afeln seiner Doktordissertation «Geologische Untersuchung der 

mesozoischen Sedimentkeile am Südrand des Aarmassivs zwischen Lonza und Baltschiedertal (6Vallis)» vor 
mit dem Gesuch, diese Arbeit in die «Beiträge zur Geologischen Karte der Schweiz» aufzuneliiuen. 

1)er Untersuchung des Herrn Schenker liegt die geologische Detailkartierung der erwähnten Sedi- 

mentzone zugrunde, für die als topograpliisclie Unterlage die ersten Proben von Bl. 54H Nord- 
hälfte, der neuen «Landes-karte der Scliweiz 1: 50 000», aber vergrössert auf 1: 10 000, benützt werden 
konnten. Diese Kartierung soll später verwertet werden bei der Herausgabe von B1. Visp des «Geolo- 
gischen Atlas der Schweiz 1: 25 000». Die Kartierungsbefunde sind -- etwas vereinfaclit -- auf Tafel III 
der vorliegenden Arbeit wiedergegeben. 

Die Zeitumstände verhinderten die sofortige Drucklegung der Arbeit ; erst im Jahre 1945 war es 
dem Autor möglich, sie für die Publikation fertigzustellen. Die Verzögerung aber ermöglichte es ihnl, 

noch Befunde zu berücksichtigen, die sich teils bei Revisionen, teils beim Besuch angrenzender Gebiete 

ergeben hatten; diese ergänzenden Untersuchungen wurden im Auftrage der Geologischen Kommission 
S. N. G. ausgeführt. 

Die Aufnahme der Arbeit in die Serie der «]3eiträge > wurde der Geologischen Kommission ermög- 
licht durch die finanzielle Hilfe, die dem Verfasser von verschiedener Seite zufloss; es sei hier auf dessen 
Vorwort hingewiesen. Die Geologische Kommission möchte aber mich ihrerseits für diese erfreuliche 
Unterstützung den besten Dank aussprechen. 

Die vom Autor gesammelten Belegstücke (Fossilien, Gesteinsproben und Dünnschliffe) befinden 

sich - soweit nichts anderes angegeben ist - im Geologischen Institut der Universität Bern. 
Für den Inhalt des Textes und der beigegebenen 't'afeln ist der Verfasser allein verantwortlich. 

Basel, 10. Dezember 1945. 

Für die Geologische Kommission 
der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft, 

Der Präsident: Der Sekretär: 

Dr. A. BUXTORF, a. Prof. 0. P. SCHWARZ. 
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Vorwort des Verfassers 

Die vorliegende Arbeit kam unter der Leitung von Herrn Prof. Dr. P. ARBExz (j-) zustande. Die zu- 
gehörigen Feldaufnahmen verteilen sich auf die Sommermonate der Jahre 1937 und 1938. Im Sommer 
1945 wurden anschliessend an meine geologische Kartierung auf Bl. Gemmi (Torrenthorn) im Auftrag 
der Geologischen Kornmission S. N. G. noch einige Ergänzungen vorgenommen. Originalkarte, Beleg- 

sammlung, Dünnschliffe und Photographien sind irn Geologischen Institut der Universitiit Bern auf- 
bewahrt. 

Allen denen, welche zum Gelingen dieser Arbeit beigetragen und mich in irgendeiner Hinsicht ge- 
fördert haben, möchte ich an dieser Stelle meinen herzlichsten Dank aussprechen. Dieser gebührt vor 
allem den Herren Dr. A. WANDER und meinem ehemaligen Lehrer H. SCHRANER, Interlaken, deren 
Hilfsbereitschaft es nur ermöglichte, mein Studium abzuschliessen. Zu besonderem Dank verpflichtet 
bin ich ausserdem der l'tiftung 1)r. Joachim de (riacomi der Schweizerischen Naturforschenden Gesell- 

schaft und der Direktion der Lonza, li, 'lektrizitiitswerk und Chemische Fabriken AG., Basel, welche mir 
in hochherziger Weise namhafte finanzielle Beiträge an die Druckkosten dieser Arbeit gewährten. 

In wissenschaftlicher Hinsicht danke ich in erster Linie meinem verehrten und hochgeschlitzten 
Lehrer, Herrn Prof. Dr. P. AuBENZ, für das meinen Untersuchungen stets entgegengebrachte Interesse 

sowie für zahlreiche Besprechungen und Anregungen. Ferner Herrn Prof. Dr. T. CADISCH, der mir als 
Nachfolger von Herrn Prof. Arbenz bei den Vorbereitungen zum Druck behilflich war. 

Herr Prof. I)r. H. HUTTENLOCHER überliess mir in freundlicher Weise einige Handstücke und 
Dünnschliffe und unterstützte mich bei der Bestimmung der Mineralien. 

Zu Dank verpflichtet bin ich ferner den Herren Professoren 1)r. H. GL. NZLER-SEI FERT, Bern, 

und Dr. W. LEUPOLD, Zürich. Beide stellten mir bereitwillig ihre Kenntnisse zur Verfügung, wenn ich 
ihrer Hilfe bedurfte. 

Schliesslich erwähne ich Herrn A1, B. SoMMEn, Prüparator am Geologischen Institut Bern. der die 

mikrophotographischen Aufnahmen anfertigte. 
Mein Dank gebührt endlich der Geologischen Kommission S. A. G. für die Aufnahme dieser Arbeit 

in die Serie ihrer «Beiträge», dann aber auch ihrem Präsidenten, Herrn Prof. Dr. A. BUa: Tour, für mannig- 
fache Beratung und Unterstützung bei der Drucklegung. 

Bern, im 'November 1945. 

: 11. Schenker. 
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Einleitung 

Die vorliegende L-ntersucllU1Ig befasst sich mit der mesozoiscllen Sedirnentliülle am Südwestende 

des Aarmassivs, die zwischen der Lonza und dem Ba, ltschiedertal ani steilen Nordhang des Rhonetals das 

untertauchende Kristallin bedeckt und keilfiirritig darin eingefaltet ist (vgl. Tafeln I, III, 1V). Dieses 
Gebiet der «sonnigen Halden am Lutschberg» war scholl von EDMUND v. FFiLLA; NBERG (Lit. 17) unter- 
sucht und in Blatt XVIII der Geologischen Karte der Schweiz im Maßstab 1: 100 000 (Lit. 46) dar- 

gestellt worden. Spiiter (1919) hat es durch 13. SvvI1 I xsm (Lit. 44), deut wir eine Spezialkarte im Maß- 

stab 1: 50 000 (Lit. 52) und Profile verdanken, eine erneute detaillierte Bearbeitung erfahren. Schliess- 
lich hatte sieh 1934 auch W. STAUB (Lit. 50) nlit dem Aufbau dieser 

. 
Region befasst, so dass man sic11 

fragen konnte, ob es lohnend sei, dieses abgelegene Gebiet erneut zu bearbeiten. \Venn dieser Versuch 

geiuachtý worden ist, so waren dabei folgende Gesichtspunkte und Fragen massgebend. 
Die inzwi, clleu voll der Eidg. Landcstopographie leergestellte nette topographische Grundlage 

für B1.545 Wisp-1V der Landeskarte der Schweiz 1: 50 000 versprach die 1liöglichkeit einer viel exakteren 
geologischen Aufnalune. Sie wurde denn auch auf Grand einer Vergrösserung ini Maßstab 1: 10 000 
durchgeführt. 

In stratiglaphischer Hinsicht bestand eine Differenz zwisclen SyIDEI SxI und W. STAUB 
in der Auffassung über die Gliederung des Doggers, indem ersterer gewisse Schieferzüge als Aalénieiì 

deutete, waleren( STAUB Sie dein Batlionieii ziiw ies. Man konnte erwarten, dass -- : illnhch wie an der 

Gennai durch H. v. T AV L (Lit. 45) - der Dogger hier ebenfalls genauer gegliedert werden könne und 
dass dadurch auch das tektonische Bild an Genauigkeit gewinnen werde. So war z. B. das Callovien nur 

an vvenigerl Stellen bekannt. Fs liess sich dann aber als ihu"cbgehender [-l'orizont feststellen und wurde 
zur besten Leitschicht. 

Vor allein war aber, namentlich wiederum i1n Anscleluss an v. TAVFº,, die Ansicht von SwIDEusKr 

zu tiberprüfen, dass hier tint Siidwesthall', des Aariuassivs der Lias (exkl. Aalénien) geinzlich fehle. Die 
Neuaufnalune hat, dann zur Feststellung eines zinu Teil sehr niiichtigen Lias geführt. 

Auch iii tehtonisclier Hinsicht rechtfertigte sich eine 13(-vision aus ýerschiedeleeu Gründen. 
Nanientlich stellte sich die Frage, welcher Art die Kontaktflüche z«vischeii Kristallire und llesozoikuiii 

sei, die vorn Tal der Lonza nördlich von Gainpel his ius Baltschiedertal das ganze Sedimciitgebiet auf 
einer Strecke von 12 kin Lunge in Ostnordostricletuug messerscharf gegen N abgrenzt und an der die 

jüngsten Schieliten (Malm, und wie sich ergehen hast. auch Valýtnginien) unrnittelhar oder nett geringen 
Gwischenlagerungen voie Dogger ai' das kristallin stossen. Dieser a, ýýlnmetrische Bau der ganzen «Keil- 

region» des Südhanges erinnerte so aatffiillig act den Bau der Sediment heile liti nördlichen Aarinassiv 

I_vgl. Boirü (Lit. 34), ScABELi, (l, it. 36), Al i, i, tm (I it. 31), (i i`xzi, i. it Si. it ii. iir (Lit. 2O) ý, dass eine genauere 
Untersuchung unbedingt erwünscht erscheinen musste. 

So wurde denn auf Grund dieser Gesicllt, llunl: te die Neubearbeitung iii Angriff genoinnien, bei 
der iin Laufe der 1+'eldaufnahtu. e und der Ausarbeitung noch manches Problem hinzukam, bei der sich 
aber auch grosse Schwierigkeiten zeigten. Nicht nur sind iii diesen steilen und wilden Schluchten grosse 
Partien ganz uiezugünglicll, sondern auch die Untersclºeidnng der teilweise sehr ül iilieli ausgebildeten 
Sedimente des Lias und des Doggers ist für deti Anfiinger zunächst, fast unmöglich, uud auch jetzt, nach 
Abschluss der Arbeit, bleibt noch niaiiches Fragezeiciieti bestehen, da es auf lithologischem 11Vege oft 
ausgeschlossen ist, die Gesteine den verschiedenen Dogger lila, Stilteil zuzuordnen. 

13citrüFe zur Geolog. Karte der Schweiz, N. F., Liefg. 8(i. 
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Topographischer Überblick 
(Vgl. Tafel III) 

Das Gebiet, welches ich geologisch zu untersuchen hatte, steigt von der Rhone aus in nördlicher 
Richtung dachförmig an und ist auf Normalblatt 548 Visp-tier der Landeskarte der Schweiz 1: 50 000 
dargestellt. Es handelt sich um den Südrand des Aarmassivs mit einem, dank dein nach S und SW 

gerichteten Abtauchen des Massivkerns von der Erosion verschont gebliebenen Rest niesozoischer Sedi- 

mente. Im engeren Sinne können wir die Gegend als südlichen Ausläufer des Bietschhornmassivs auf- 
fassen. 

Begrenzt wird sie, neben der schon genannten Rhone im S, durch den Baltschiederbach im E, 
der beire Dörfchen Baltschieder in die Rhoneebene mündet ; im W fällt die wilde Lonza, mit ihrem 

quer zum Schichtstreichen gerichteten Unterlauf, ungefähr reit der Grenze zusammen. Im N habe ich 

ganz willkürlich die 'Trennungslinie von Kristallin- und Sedimentgesteinen als " Grenze gewählt. Diese 

verläuft diagonal von der ««Roten Kuh» (2471,1 in) in westsüdwestlicher Richtung nach der Ortschaft 
Gampel, am Austritt der Lonza, und ergibt, zusammen mit dein E-W-gerichteten Lauf der Rhone, 

eine zunehmende Verschmälerung des Untersuchungsgebietes gegen W. 

I)ie Zergliederung der Gegend findet statt durch Abdachungsflüsse des Bietschhornmassivs: den 
Bietschbach im E, der beim malerischen Dörfchen Raron das Gebirge verlässt und der Rhone zu- 
fliesst ; dann durch den kleineren Ijolibach, dessen Mündung bei Niedergestein erfolgt, nachdem er 
eine enge, finstere Schlucht passiert hat. Bloss periodisch fliessen die Gewässer des Lauigrabens, 

östlich von Ausserberg, des Mankin bei St. German und des Luoge 11: in im E der Station Holitenn. 
Im Sommer und Herbst liegt ihr Bachbett vollständig trocken, und nur im Frühjahr vernimmt man 
auch hier das monotone Rauschen von grösseren, zu Tale stürzenden Wassermassen. 

Als höchster Gipfel meines Arbeitsgebietes nenne ich das Schildhorn (3122 in) auf der Ostseite 
des Baltschiedertals (vgl. Südostecke von Normalblatt 528 . Jungfrau-\V der Landeskarte der Schweiz 

1: 50 000); ihm steht als tiefster Punkt Ganipel, aan der \\restecl: e, gegenüber (63G in). 
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Erforschungsgeschichte 

BERNHARD STUDER, der als einer der ersten Geologen Querschnitte durch die Alpen zeichnete und 

zusammen mit A. ESCHER VON DER LINTH im Jahre 1853 eine geologische Übersichtskarte der Schweiz 

im Maßstab 1: 380 000 (Lit. 51) veröffentlicht hat, kannte bereits die grauen Kalke von Raron, 

welche er richtig als an die aarmassivischen Gesteine angelehnte, nach S einfallende Platten darstellte. 

Diese Auffassung kommt in dem schematischen Querprofil durch die Berner Alpen, das von Raron bis 

zum Doldenhorn reicht, zum Ausdruck (Lit. 42, p. 177). STUDER zieht auch schon einen kurzen Ver- 

gleich reit dein Mont Blanc-Massiv und weist darauf hin, dass an dessen Ostende, bei Orsières, Kalke 

in ganz ähnlicher Lagerung wie bei Raron denn Kristallin aufsitzen. 
Immerhin sind seine Kenntnisse vom südlichen Rand des Aarrnassivs noch recht lückenhaft, ver- 

glichen mit denen, welche ihren bereits über dessen Nordrand zur Verfügung standen (Lit. 40,41,42,43). 

Während er über die nördlichen sedimentären Linfaltungen des Aarrnassivs zum 'f'eil sehr gut orientiert 

war, so dass man beim Studium seiner «Geologie der Schweiz», deren erster Band im Jahre 1851 erschien, 

geradezu verbliifft ist, eine so genaue Darstellung der geologischen Verhältnisse zu finden, waren ihm 

die analogen Erscheinungen vorn südlichen Teil dieses Gebirgskomplexes noch unbekannt. 
Mit dem Jahre 1856 beginnen die Alpenwanderungen des bekannten Alpinisten und Naturforschers 

EDMUND VON FELLENBERG (Lit. 9,10,11). Anfangs scheint er sich, der damaligen Tradition folgend, 

ausschliesslich un nördlichen Teil des Aarrnassivs betätigt zu haben. Erst irri Jahre 1872 sucht er zum 

erstenmal, wie aus seiner Routenkarte zu ersehen ist, auch die südlicheren 'T'äler auf, welche nun, nach- 
dem er ihren Reiz erkannt hat, immer wieder begangen werden, allerdings oft erst nach langjährigen 

Unterbrüchen. Diese fortgesetzten Streifziige in Gegenden, welche vordem selten von eines Menschen 

Fuss betreten worden waren, führten schliesslich zu der Entdeckung der südlichen Sediment keile 

des Aarrnassivs. v. FELLENBERG dachte aber zunächst nicht daran, seine Beobachtungen, welche er 
ständig in Tagebüchern notierte, in einer Fachzeitschrift zu publizieren, und so kam es, dass diese Ent- 
deckung erst irre Jahre 1881 in einer kurzen Abhandlung der wissenschaftlichen Öffentlichkeit übergeben 

wurde. Dieser ersten Arbeit, betitelt: «Die Kalkkeile am Nord- und Südrande des westlichen Teils des 
Finsteraarhornmassivs» (Lit. 12), liegt die richtige Beobachtung zugrunde, dass auf der Südseite dieses 
Gebirges, namentlich in der Gegend des Baltschiedertales, drei sedi rn entäreEinfaltungen, sog. 
Keile, zwischen die aarmassivischen Gesteine eingeklemmt sind. i berdies wird dieser Schrift eine 

schematische Zeichnung beigefügt, aus welcher zu ersehen ist, dass nach der Auffassung des Autors 

sämtliche Svnklinalen ungefähr gleich tief in die aarinassivische Unterlage hineinstechen. 
Spätere Aufenthalte in diesem Gebiet gaben V. FEr, ra. NriERG Gelegenheit, seine früheren Beobach- 

tungen zu ergänzen. EEEr erkennt, dass - entgegen der früheren Annahme - die Keile v erschiedene Grössen- 

ordnung aufweisen, indem der südlichste und der nördlichste bedeutend tiefer reichen, als ursprünglich 
angenommen worden war, während die zentrale Svnklinale höher endigt als die beiden übrigen (Lit. 15,16). 

Auf diese Weise schreitet v. FELLENBERG Schritt für Schritt auf dein beschwerlichen 
Wege Wege der Erkenntnis vorwärts, ebensosehr darauf bedacht, frühere Beobachtungen zu revidieren 
und zu ergänzen, als neue anzuschliessen. ])en Höhepunkt seiner wissenschaftlichen Tätigkeit bildet 

sein 1893 in den «Beiträgen zur geologischen Karte der Schweiz» erschienenes Werk: «Geologische 
Beschreibung des westlichen Teiles des Aarrnassivs, enthalten auf dem nördlich der Rhone 

gelegenen Teile des Blattes XVI [1 der Dufuurkarte» (Lit. 17), worin siinntliche Beobachtungen seiner viel- 
jährigen Untersuchungen zusaninnengefasst sind. I)ie geologische Struktur des südlichen Teils des Aar- 

rnassivs wird klar erkannt, Lage und Grössenverhältnisse, der drei heile werden richtig angegeben, ebenso 

weiss v. FELLENBERG vorn der östlichen Fortsetzung derselben an der Schiltfurgge. 



Mit dem Erscheinen der Siegfriedkarten 1: 50 000 war auch eine geologische Neuaufnahme auf 
dieser genaueren topographischen Unterlage wünschenswert. Daher begann im Jahre 1913, im An- 

schluss an die Untersuchungen seines Lehrers M. LUGEON, welche iin selben . Tahre im Manuskript vor- 
lagen, BOHDAN SwIDERSKI mit der geologischen Neukartierung des westlichen Aarmassivs. Die Re- 

sultate seiner Forschungen sind in der Arbeit: «La partie occidentale du massif de 1' Aar entre 
laLonzaet1aMass a» (Lit. 44), welche 1919 erschien, niedergelegt. 

Lithologische Vergleiche mit dem westlichen Nachbargebiet veranlassen SyIDERSKI zu allerhand 
stratigraphischen Umdeutungen. Eine davon, wohl die wichtigste, ist die Auffassung, dass der Lias 
(exkl. Aalénien) im Untersuchungsgebiet fehlen soll, mit welcher Ansicht er sich in Gegensatz stellt zu 
v. FELLENBERG, der noch den grössten Teil des östlichen Abschnittes zu dieser Altersstufe gerechnet hatte. 
Statt dessen wird der gesamte frühere Lias zum Dogger gezählt und auf der neuen geologischen Karte 

als Bajocien eingetragen. Ebenso unternimmt SWIDERSKI eilte genauere Gliederung des gesamten Dog- 

gers, wobei er neben Aalénienschiefern an der Basis, welche v. FELLENBERG ins Rhä, t gestellt hatte. 
Echmodermenbreccie des Bajocien, Bathoniensclnefer und lokal Callovien ausscheidet. Hatte v. FELLEN- 

BERG noch keine Gliederung des Malin unternommen, so wird nun eine solche Unterteilung versucht 
und das Argovien vorn übrigen Malin getrennt. Dagegen bestreitet SwIDERSIII das Vorhandensein von 
Verrucano. 

Diese stratigraplrischen Iintersuchtuigeii blieben nicht ohne Rückwirkung auf die tektonische 
Interpretation des ganzen Gebietes, welche dadurch ebenfalls an Genauigkeit gewann. lE'Es muss jedoch 
betont werden, dass schon v. FELLENBER<, den Faltenbau unserer Gegend in den Grundzügen erkannt 
hatte. Seine Beobaelltuirgen vorn Jahre 1872 waren allerdings noch ziemlich lückenhaft, doch wurden 
sie durch spätere Begebungen bis zum Jahre 1893 ergiinzt und erweitert. 

Als letzter hat W. STAUB (Lit. 50,49) das Gebiet zum Gegenstand seiner Forschungen gemacht. 
Die Ergebnisse seiner Untersuchungen sind zur Hauptsache im Jahr(, 1934 publiziert worden. STAUB 
hat sich insbesondere mit der Aalénien-Bathonien-Frage beschäftigt, zwei Stufen, die wegen des 

ähnlichen Aussehens (in beiden Fällen handelt es sich um schwarze, glänzende 'T'onschiefer) von Swi- 

DERSIiI häufig verwechselt worden waren. 
Desgleichen wirft, \V. STAUB das Problem nach deal Vorkommen von (' a 11 ovien im Untersuchungs- 

gebiet von neuem auf, welche Stufe SyIDERSlI auf seiner Karte verschiedentlich ausscheidet, so beim 

Heidnischbiel und Blasbühlhubel. Demgegenüber bestreitet W. STAUB die Zugehörigkeit der betreffenden 

Sediniente zurr ('alluvion, da an den genannten Orten iiirgends einwandfreie Oolithe nachgewiesen werden 
können; er deutet sie als eisenschüssiges Ba. jocien. 

Vereinfacht W. STAUB an diesen Stellen das Kartenbild, indem er früher Getrenntes wieder zu- 
sarnnrenfasst, so fügt er anderseits auch Neues hinzu. Es sei vor allein auf die verschiedenen Brüche 

auf der Westseite des Baltschiedertales hingewiesen, welche weder SWIDERSTI noch v. FELLEN- 

BERG beachtet hatten. 
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Tektonik 

(ý'ýl. -, eolo,,,, isch(, l`hPrsic1it, l: arte, Onerprofile und Photo. Tafeln Ill, IV und f. ) 

I. Afillenieines 

Im westlichen 'Feil (le4 Aari1ì. 1ssivs Sind, wie z. B. die «'l'elaoniscbe Barte der Helvetischen All)cM 

von P. AimENZ (Lit. 1, 'T'afel 1 in Fase. II) zeigt. eine ganze Anzalil voti edinient5ren Erosions- 

relikten mit der kristallinere Unterlage verza. 1itit. Diejenigen nördlich der Aarmassivktiliºü- 

nation, voli M. Lt (ýr. oý besclºriebeu, sollen uns hier nicht beschäftigen. Ulis interessieren vor allem 
die Sedinlentkeile ani Südwestende des \las, ivrücl: e1n5. 

Was die Abgrenzung des t- iitersuchungsgebietes anbetrifft, so wurde bereits gesagt, dass von F, 

nach 'V eine Reduktion der voni Sedimentiuantel eingenonnuenen 111iiehe stattfindet. Die Breite des 
Lilter511C11rnigsgebrete5 V"('IscIIlnalel't sielt von 4 km rtn Abschnitt Balts(lueder ant `2 kiri bei Barons nocli 
weiter gegen \1- zu. bei Gaml)el. endet die sediuieietire Decke. Die I ingserstrecknng der kartierten 
Gegend nia, an die 10 kirr betragen. 

Die Sedimente verdanken ihre hrlialtung einerseits dem vve, tsü(lvveslliclien axialen absinken des 
Aariua. ssivs, das bei yiederganiliel zum tintertauelieii des Ma. ssivrücketes unter dio Aufschüttungen der 

Bhoneebene führt, andererseits den keilförmigen l'infaltungen ini kristallinen Untergrund. Das Axial- 

gefiille erreiclit ca. 25f----30°, vie direkte Messungen bei St. Gernºan ergaben. Denselben Winkel erhii, lt 

nian beine Vergleichen der Wiliendiffereuz zwischen Svnklinale Il ini 1ì tschiedert al 1111(1 derjenigen auf 
der Scliilt. furgge, die offenbar als ihre östliche Fortsetzung aufzufassen ist. 

Dieses bedeutende axiale hiinfullen liat zur I+'olge, dass in vvestsüdvve, tli(ýer Iliclit, iuºg sehr rasch 
die älteren, triasisclien und Basischen Sedimente versclivvinden und dureli jüngere Ablagertnigen iiber- 
deckt werden, bis SchlieSSlicli ancli diese uººt er die llhoneebene innert aucheiº. 

Das Unigel: elirte findet in ältlicher Uicletiiug Matt. Von der \1-cstseite des Halt, cliiedertals an, 
wo die Stark gefalteten Sedimente sich als geschlossene Decke erhalten konnten. treffen wir gegen 1; 

solche bloss noch in einzelnen 11e1ikteri. . Jenseits des Gredetschtals Sind auch diese peste, infolge 
des starken Axialaaistieges, versclivvunden. Diese letztet) , odimentiireii Anslünfer bestehen. vvie zu 
erwarten, durchwegs aus triasischen Gesteinen. 

Baltschiedergranit liti N, Scrizitschiefer und -gneise inºbest. imniten Alters. iiii E auch Augengneise. 
bilden die Unterloge dieser niesozoi5cheti hinfah urigen. 

V. FELLEyBE1{G hat die 5yiiklinalen, angesichts ihrer eingekleniinten Lagerung, als Keile be- 

zeichnet. lin ganzen sind es deren vier, wovon ich auf Profil 1 (Tafel IV), aus technischen Gründen, inir 
drei darstellen konnte. Der siidlichste (1) ist bloss angedeutet, die übrigen wurden fortlaufend nume- 
riert (II, III, IV). Die dazwischengelegenen drei Antil: linalen sind in der 

gleichen 
Reihenfolge niit 

den Zahlen 1,2,3 bezeiclniet. 
Die Streichricütuug der Schichtete vv'cicht von der E-W-Richtmet nur wenig ab, und das Einfallen 

ist isoklinal nach 5 gerichtet (durclisclinittlicli niit 45°), wenn auch mit Annüliertuig an den Aasmassiv 

rücl; ("n ein Aufrichten (bis 50° 5) beobachtet wird. Gegengefälle sind nur ini 1, zu sehen (Baltschieder- 

tal). Unibiegungen beobachtet inali liöcüst selten. In don Idüheti wurden die Atitiklinalen 

durch die Erosion geköpft, in den 'Fuleru Bleiheu die , vnklinal, l)itzon dein , Luge verborgen, weil unter 
die 'FalSOlele hirninterreirli('ºº(1 Die einzige Stelle, wo grössere Unihiegtmgen zu sehen sind. befindet 



sich im Ba1tschiederta1. Dort ist das Unterende der zentralen Synklinale III deutlich erkennbar, 
während von 5ynklinale IN' noch der obere Teil, die Umbiegung im Bajocienkalk, beobachtet werden kann. 

Bei der Beschreibung der einzelnen Abschnitte halten wir uns an folgende Reihenfolge: 
Der erste Teil ist der Besprechung der Gegend des Baltscliiedertals gewidmet; hierauf wenden wir 

tins nach E und geben eine kurze Darstellung der Erosionsrelikte auf der Schiltfurgge; dann setzen wir 
unsere Beschreibung gegen WV fort und behandeln das Gebiet zwischen «Rote Kuli» und Bietschtal. 

Im zweiten Teil wird die Fortsetzung dieser Sedimente bis zur Lonza besproe"hen. 

'_'. Geiend zw iselìen 13altsehieder- und ßietsehtal 

a) Baltschiedertal 
Dell husten l; iliblick in den tektonisehen Aufbau des lýntersuchungsge1)ietes gestattet uns der 

tiefe Querschnitt des Baltschiedertales. Urn ins Baltschiedertal zu gelangen, folgt man von Ausser- 
berg aus in östlicher Richtung dem nach Ranft führenden Weg bis zur ersten grossen Schleife oberhalb 
Salmenfee (1205 in). Von hier gelangt rnan in die Flanke des Baltschiedertals, indem man dem neben 
der obersten Wasserleitung (Bisse) verlaufenden Pfad folgt, der über senkrechten Abstürzen nach Zen 
Steinen im Grund des Tals bei 1234 in führt (11/2 Stunde). 

\V'ill rnan eine Übersicht gewinnen, wie sie auf 'T'afel I und Profil 1 der Tafel IV" wiedergegeben ist, 

so steigt man von dort am besten auf dem steilen Zickza(-, kweg an der Ostflanke des Tals empor zur Alp 
Eril 1) (1 Stunde). EEEs ist ratsam, diese Strecke schon ani Vortag zurückzulegen und auf dieser Alp zu 
übernachten. Anderntags kann dann in aller M tisse die gegenüberliegende Talseite in DZorgenbeleuclitung, 

welche die Einzelheiten ani besten hervortreten lässt, beobachtet, werden. 
Auf 'T'afel I, deren Photographie von der Eidg. Landestopographie angefertigt und vergrössert wurde, 

ist der geologische Aufbau, wie er von diesem Standort aus überblickt werden kann, mittelst Deckblatt 
dargestellt. 

Uns direkt gegenüber liegt die schon genannte Umbiegung der zentralen Synklinale III, 

begleitet von den Antiklinalen 2 und 3. I+, s handelt sich um eng zusarnrnengepressten, wie in einem 
Schraubstock im feinblätterigen Serizitsehiefer der Aarnrassivunterlage eingeklemmten 1)olomit der 
Trias. Von unten nach oben folgen sich : Triasqua. rzit (Tq), Triasdolomit (Td), Rauhwacke (Rw) und 
Quartenschiefer (Qs). Gegen oben öffnet sieh die '1lriasmulde rasch. Ihre Grenze zurr Serizitschiefer 
ist aus der Ferne kaum zu erkennen. 

Nördlich der Synklinale III können bei ganz günstiger Beleuchtung zwei weitere kleine Verbie- 

gungen beobachtet werden. Die Triasbasis steigt gegen N bis zu 1800 in Höhe, bildet den Antiklinal- 

rücken des Gewölbes 3 und sinkt dann in dessen Nordschenkel, irn Blaugraben 2), steil in die Tiefe, 

um zuletzt unter Schutt zu verschwinden. Man gelangt damit in die Svnklinale IV, die sich durch 
ihren asyrnmetrischerr Bau auszeichnet. Jenseits derselben, am Granitkontakt, steigt die Trias noch 
einmal in die Höhe, was v. FELLENBERU in seinem prächtigen Atlas 3) richtig darstellt, wenn er auch 

etwas schematisch den 1)olomit dein Kontakt entlang bis auf die «Rote Kuli» hinaufzieht, während er 
in Wirklichkeit bloss im unteren Teil des Blaugrabens bis ca. 1500 in vorkommt und gegen die «Rote 
Kuh» hinauf grösstenteils fehlt oder nur in kümmerlichen Spuren vertreten ist. 1)olornitmylonite habe 

ich auf der «Roten Kuh» beobachtet, in Wechsellagerung mit Kristallinlamellen 4), welche von der Unter- 

lage losgerissen wurden; es besteht kein Zweifel, dass dieser 1)olomit als Rest des Nordschenkels der 
Synklinale IV anzusehen ist. SwrDEIiSKr und W. STAUB haben diese ganz richtige Beobachtung ihres 
Vorgängers verkannt und den ausgewalzten Trias-Nordschenkel der Synklinale IV nicht beachtet. 

Kehren wir zu unserem Ausgangspunkt zurück. Von Synklinale III aus nach S zu erblicken wir 
ein ganz ähnliches Bild wie im N. Wiederum steigt der Triasdolomit, wenn auch zunächst etwas steiler, 

1) Auf der Siegfriedkarte (131.496 Visp) als (iEr)) bezeichnet. 
2) So wird er von E. v. FELr. 1NBE1tG genannt, Swii*: itsxi bezeichnet ihn als den Plischgraben. 
$) Lit. 17, Tafel XIV, Fig. 3. Text: p. 211/212. 
4) Tr. Kr. Myl. auf Tafel I. 



in die Höhe und vollzieht, diesmal auf 1900m, eine Gewölbeumbiegung (2). Dort ist ein breiter burg- 

artiger Dolomitklotz von halbmondförmigem Aussehen erhalten. Plötzlich und ganz unvermittelt bricht 
dieser Dolomitfelsen gegen S ab und bis zum oberen Anriss des Steinbruchgrabeiis, auf 1700 m Höhe. 

suchen wir vergebens nach seiner Fortsetzung. Irrst dort, unten setzt er wieder ein, wenn auch nicht 
gleich nut der vollen Mächtigkeit, und beteiligt sich bis in die Mündung dieses Grabens am Aufbau des 
Nordschenkels der Sy nklinaleII. Die Unibiegung dieser Mulde vollzieht sich ähnlich wie bei Syn- 
klinale IV erst unter der Talsohle und ist. also nicht sichtbar. Im Südschenkel ist der Triasdolomit wesent- 
lich mächtiger entwickelt. Er steigt bis 1600 in steil a11, biegt dann gegen S uni lind streicht oberhalb 
der Alp Ranft flach gelagert in die Luft aus. 

Obschon von unserertn Standort aus nicht sichtbar, sei noch kurz die südlichste Synk1ina1e1 

ani Ausgang des Baltschiedertals erwähnt. Entdeckt und dargestellt hat sie E. v. FELLENBI: Itu (Lit. 17, 

p. 214: siehe Atlas, Tafel IV, Profil XIII), der auch ihre Fortsetzung über Finnen, Brischern (2060 in) 
in östlicher Richtung beobachtete. Es handelt sich zur Hauptsache um Trias, wovon ein Riesenzahn 

rötlicher Rauhwacke weithin sichtbar hinter dent Dörfchen Baltschieder in die Luft ragt. 
Interessant ist der Verlauf der oberen Grenze der Trias im Baltschiedertal. Weit komplizierter, 

als man erwarten würde, sind die Verhältnisse über der Synlainale III. Man erkennt schon aus der Ferne, 
dass hier der helle Dolornit sehr hoch, in Form von zwei «Keilen», in die darüberliegende, dunkle Schiefer- 

niasse eindringt. Naheliegend wäre es, diese beiden 1)olomitspiesse auf präa1pine Brüche im Sinne 

voll RoIIIt (Lit. 34), H. (ìt NZI, Eli-SEIFFEItT (Lit. 20) zurückzuführen. Dein widerspricht aber das auf- 
fallend glatte Aufliegen der Trias auf denn Serizitschiefer, wie man sich beim Verfolgen der Grenze über- 

zeugt. Wenn wirklich Briiche vorliegen, was ich in diesem Falle nicht sicher entscheiden kann, dann 

sind sie kaum präalllin, sondern wahrscheinlich syngenetiscll mit der Faltung, und die Dolomiteinspies- 

sung kann als eine Art «disharmonische Faltung» aufgefasst werden. Die etwas schematisch ge- 
haltene Darstellung des Quartenschiefers als durchgehender Horizont, auf Tafel IV, Profil 1, entspricht r5 n 
übrigens nicht ganz den Tatsachen. Verfolgt man die beiden «Keile», dann findet inan gelegentlich 
Stellen, wo die Quartensclliefer nnitsaint, der Ranliwacke weggeschürft sind und der tiefere Dolonnit. 

unmittelbar mit den höheren dunklen 'Schiefern (Ls) in Berührung tritt. 
Diese sollen uns nun beschäftigen. Von dein weithin leuchtenden I )olomit lieben sie sich durch 

ihre dunkle Farbe deutlich ab. Direkt über der Synklinale [II bis zu dein Rücken, der die Anhöhe der 

«Roten Kuli» (P. 2471,1) und Glas Grienläger verbindet --- vgl. Tafel I--, ist eine einheitliche schwarze 
, Schiefermasse sichtbar. Von _X her scheint sich nnit, ihr der inächt, ige Schieferkomplex (As), der die 
unzugängliche Wand des Blaugrabens niit dein halbkreisförmigen Anrissrand einnimmt, zu vereinigen. 
Bei g n r3 

ünstiger Beleuchtung vermag inan aber zu erkennen, dass beide Komplexe nicht eine Einheit bilden, 

sonderst durch gelblich anwitternden Kalk (Lk), sehr wahrscheinlich liasischen Alters, der von oben 
her wie eine schmale Zunge im Schiefer steckt und scheinbar auf 2100 in synklinal endigt, getrennt sind. 

ticlltig ist, dass dieser Liaskalk auf dieser Höhe vorübergehend auskeilt, vermutlich handelt es 
sielt um eine s-förmige Falte, deren Mittelschenkel ausgewalzt wurde; weiter nördlich setzt 
er jedoch nach kurzem Unterbruch wieder ein und lässt sich verfolgen bis in den unteren Teil des steilen 
und schlecht gangbaren Blaugrabens. Hier bildet er, beidseitig von dunklen Schieferre umgeben, eine 
hellere, 15--30 in hohe Wand, die entsprechend der Darstellung auf 'T'afel I in zahlreiche enge Fält- 
chen gepresst ist 1). Schliesslich verliert sich der Liaskalk in einem breiten Waldstreifen, der vom Balt- 
schiedertal aus schräg nordwärts in die Höhe reicht., und vollzieht die allerdings schlecht sichtbare 
Synklinalurnbiegung IV. 

Verfolgen 
wir nun die dunklen Schiefer (Ls) an der Basis dieser Liaskalk- und Quarzitwand (Lk + 

Lq) : Rechts vom Einschnitt des Blaugrabens, der vorzugsweise an die obere Trias gebunden ist, ziehen 
sie sich als schmales Band von konstanter Mächtigkeit bis zum schon genannten oberen Anrissrand 
und keilen dort, dünner werdend, zuletzt aus. Hier schmiegen sich - man vermag das allerdings aus 
der Ferne nicht sicher zu erkennen -- - Quarzit und Sandkalk des Hangenden direkt der Trias (Quarten- 
schiefer und Rauhwacke) 

an, die beide eine kleine Antiklinale bilden 2). In weitem Bogen beschreiben 

º) Die Profile 5-7, Tafel 11, zeigen die Schichtfolge dieser Wand. 
2) Siehe Profil 5, Tafel II. 
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sie hierauf Illit der unterliegenden Trias zllsaiminen die grosse Antildinale 3, und erst beim Wiederanstieg 

stellt sich auch der Schiefer nut rasch aulsch«-e1iender Mächtigkeit wieder ein. 
1`ber der zuaiìiinengest ant ('11 1 iasquaa"zitwand des Hhu. ugrabens dehnt sich eine zweite S chiefer- 

ina sse (As) von noch grösserer \1i(11tigkeit aus, (lie in den überlagernden grauen l3ajocienkalk zahl- 
reiche apopllvsenüllllliche Ausläufer entsendet. Fs ist aus der Ferne nicht möglich, fliese Masse von 
den tieferen Schiefern zu unterscheiden, und auch illn Handstück betrachtet vermag lnan dieses Ge- 

, li nur sc1i wer oder überhaupt nicht von jenem zu trenneu. AV-enln ieh ihnen Aa. 1 iiienalter zuschreibe, 

so geschieht dies in erster ILinie auf Grund der Tektonik. Diese lniichtigeln Aalénienschiefer streichen 
gegen oben nördlich der s("hlma, leu Zunge voli Liassandkalk in die Luft aus. Von Interesse ist eine ihnen 

eingela(, erte, rötliche Iya1k1) ali k von spätiger Beschaffenheit (Ebr) mit erstaunlich gut erhal- 
tenen Echinodermengittern, die sicle ineiu ºmals wiederholt, aber nur geringe einfache 1\Iäclltigkeit auf- 

weist (1 in) (siehe p. 51). 
l'nnahbar und abNvclsend erhebt sich als nächst höhere Stufe i11n nördlichen 'feil des I3laltgrabens 

eilte senkrechte \Va nd aus Bajocienkalk, vvelcl le der -ynhIinaletV arigehürt. Schon aus grosser 
Ferne vermögen wir deutlich das Unibiegen der Schieliten am der Basis dieses Felsens (1750 n1) zu 
erkennen. Dunkle Aaleýniennscluiefer und: lammern diese Muldenspitze auf ihrer Nord� lind Südseite. Ihr 

Nordschenkel wurde beinen Anpressen aii (lie Aurmassiý uuterlige erlleblicll reduziert und von 2000 in 

an aufwärts ganz ausgequetscht. Spurens dieses \Iylomitisiernungsprozesses finden Nvir, wie auf Profil 1 

('Tafel IV) angedeutet ist, bis auf die ellote Ku11» llinaut. 

Dort sind auch die Iiiii stein Sedimente, welche sich am Aufbau der Westwand des Baltsclnieder- 

tals beteiligen, aufgeschlossen. Es handelt sich nm zwei 'l'eilsvnl: linalen, von denen die siidliclne aus- 

schliesslich aus . Vrguvienn (Ag), die nördliche iibeº"dies Huch aus \fa. hml: alk (\I) aufgebaut ist. Ais Grenze 

gegen den Dogger findet sich ein wellige Zentimeter ursüchtiges I>an(1 von C'allovien-Eisenoolith (C). 

Die südliche dieser beideºu Mulden bezeichnen wir nach deºn1 vorhenrschenden Gestein als Argovien- 

synklinale, die nördliche ima, den \arnell llalmsynklinale führen. Beide sind als höhere Kompli- 

kation, Verdoppelung der einen grossen tivnklinale IV, aufzufassen. 
Sehen wir uns Inne nach der i ort. 'et unq dtic'ser niirdlu/l(? n , '-edímcn, te, soweit sie iil)erhaupt erhalten 

sied, ini S uns. AVir beginnen beine Liasse ll iefer üher Syllkliuale 111. Derselbe besc"lnreibt, in striktem 
Gegensatz zu der Tria sunterla. ge, eine antil: lina1ei; Inhieguing. Herr Prof. ARBENZ, dem icln, was die 

Abgrenznling des Lias lin S aºnbelatlgt, grosseº1 Dank fllr seltne tatkräftige ITºIterstlltzmig schuldig bin, 

hat diese Dentuing ins 1-lerbst 1'. ): 33, anhisslich einer gemeillsamell }3egehung, ausgesprochen, und ic1I habe 

mich seiner Auffassnnlg nngescldossen. Der zusannmeºlgestaute, plastische Liasschiefer ist bei dem fort- 

gesetzten Druck z«-ischeºn der gewaltigen, relativ starren Masse des 1 iassal1dka. lkes einerseits und denn 

Aarmassiv andererseits, wie zwischen den beiden Backen eines Schraubstocks eingeklemult, scllliess- 
lieln zum Ausweichen nach oben gezwungen «-orden. A\ i. hremd dieser Aus« eichbewegung wurde auch 
der zentrale quarzitische iiasnordsclienl: el aatsgeýýalzt und zerrissen. Man muss sicle vorstellen, dass 

dieser Liasnordschenkel aas der fraglichen Stelle eine spitze, s-fürinnige Falte bildete, deren llittel- 

schelikel ganz laminiert wl rdc. Almeiche Spitzfalten nuit zerrisseuenl \Iittelsclnenkel sind ini weiter 

südlich anschliessendem I, iassandkalk öfters sichtbar (si(, he Tafel I). 

Der Liasselniefer ist, gegen S, übe: reiustimumeud nut ([en 13eoba. chtºmlgeln ins oberem Blaugraben, 

recht wechselvoll entwickelt. So feldt er ini sclumaleu Anriss des 'l'rolerengrabens ganz. Der i iassand- 

kalk kommt dort ummittelbar reit der Trias in Berührung. Weiter südliclì ist der Schiefer in grosser 
Mächtigkeit vertreten, und er dringt, wenn aucli grossenteils (lurch Gras verdeckt, iiber dem halbmond- 

förmigen Dolomitfelsen in melirereln Keilen in den überliegenden höheren Liasquarzit und -kalk ein. 
Endlich bildet er ins Steinbruchgraben den Synklinalkern von Synklinale II und endet dort als dunkler 

Streifen auf 1450 m. Eine kleinere 5ynklinale mit Liasschiefer im Kern, welche diese grosse Mulde II 

unterteilt, schliesst sich südlich an. Sie ist jedoch aus der Ferne nicht sichtbar (vgl. Tafel IV, Profil 1). 

Ihr Kern aus Liasschiefer spitzt bereits auf 1630 m aus. 
Lberlagert wird der Liasschiefer durch einen nniichtigenn Komplex von Quarzfiten uncl Sand- 

kalken (Lq H- 11 auf Tatei I), vv'elche den ganzen Abhang oberhalb der Alp 13aanft einnehmen. Er 

entspricht der intensiv gefaltetem Liaswand des Blaugrabens, die gegenn S zu einneu enormem \lüchtigkeits- 



zuwachs erfährt. Beiderorts habe ich an der Basis Quarzite (Lq) von ganz ähnlichem Aussehen beobachtet, 

so dass der Zusammenhang schon aus diesem Grunde sehr wahrscheinlich wird. 
Gegen das Grienläger hinauf ist diese gewaltige Liasmasse in mehrere hintereinandergelagerte 

Falten von s-förmigem Verlauf gelegt, welche die Mächtigkeit noch vergrössern. Von oben her steckt 
ein dunkler Schieferkeil (Ls) im hellen Liaskornplex. Dieser Schiefer, der seine Fortsetzung über Alp 
Leiggern, im W, findet, ist von SWIDEnsIiI (Lit. 52) und W. STAUB (Lit. 50) verschieden kartiert worden. 
SWIDE]isKI gab ilnn Bathonienalter und liess ihn schon westlich vom Grienläger in die Luft ausstreichen. 
STAUB koppelte ihn mit dein vermeintlichen Aah nien (jetzt Unterlias-Schiefer) des Baltschiedertales 

zusammen. Tatsache ist aber, dass er von dieser mächtigen Schiefermasse infolge tektonischer Aus- 
k15 r3 

quetschung getrennt ist und östlich des Grienlägers auf 2230 ni endigt (vgl. Tafel I). 
n ri 

b) Schiltfurgge 
Bevor wir unsere Beschreibung im M' fortsetzen, betrachten wir noch kurz die Erosionsrelikte 

von Mesozoikum östlich des Baltschiedertales ; die grösseren von ihnen waren schon E. v. FJ LLi: N- 
BERG (Lit. 17, p. 213,271) bekannt und sind von ihm eingehend beschrieben worden. 

Von Eril gegen die Schiltfurgge aufsteigend, begegnen wir in ca. 2250 in den ersten triasischen Sedi- 

menten, insbesondere Dolomit (stellenweise brecciös) und I1, auhwacke. Diese ist gegen oben 
am längsten sichtbar, während der 1)olornit bald unter Schutt verschwindet. Auch ein dunkelgrüner, 

von SWIDERsui (Lit. 44, p. 4) ins Aalénien gestellter Schiefer tritt zutage, welcher jedoch stratigra- 
phiscli die Basis der IRauliwacke bildet. 

Auf dein Sattel angelangt, finden wir starke Schuttüberdeckung, doch gelingt es aus den vereinzelten m ri 
Aufselilüssen des Anstehenden das folgende Profil abzuleiten: 

Fig. 1. Triasprof. il auf der Schiltfurgge 2754 m. 

1. Serizitschiefer 
2. Kalk 
3. Dolomit 
4. Rauliwacke 
5. Quartentiohiefer 
6. Rauhwacke 

7.1)olotnit, kalk 
8. To, l'sel tiefer 
9.1_)olomitkalk 

10. Kalk 
11.5erizitschiefer 

50 m 
I 

grau. 
dunkelgrau, grobkristallinische Ausbildung, wechsellagernd mit schiefrigem Dolomit . 7-10 m 
grau und weiss, schiefrig ........................... 

20-30 m 
gelhhraun zellig ............................... 

1-2 m 
grau, feinschiefrig, 

ohne Rostflecken, mattglänzend ............... 
5m 

gelbbraun, zellig ............................... 1-2 m 
grau, schiefrig 20 nº 
schwarz, seidenglänzend, massiger als 5..................... 4 ni 
grau schiefrig 40 ni 
dunkelgrau, heller an der Basis, fein his grohkristallinisc. h ............ 

3-4 ni 
grau. 

13eitr'iýe zur (ie In 
. 

Iz. frte 
der Schweiz, N. R. Liefg. 86.3 
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N 

2800 m 

denjenigen von SwIDEIISKI (Lit. 44, p. 4), 
der hier das erste genaue Profil auf- 
genonnnen hat, gut überein. Die ein- 
zige grössere Àbweielmng betrifft die 
(? uartensclriefer ini Zentrum, die er dem 
AAt, nien zuziihlte. Auf jeden Fall liegt 
hier eine enggepresste Svnklinale reit auf- 
fallend gleichartiger und sviiirnetri- 
seher Ausbildung beider Schenkel vor. 
Offenbar handelt es sicli tini die Fort - 
setzung der Sv-uklinale 11 des Stein- 
brudigraberis. 

Auf halber Strecke zwischen der 
ýchiltfingge und dem Gerstenliorn im S' 
konstatieren wir, dein Grat folgend, einen 
zweiten, bisher Hiebt kartierten, schon 
eher als Schup li e zu bezeiel uienden Se- 
dimentheil. 

'I'ri; rsl>rnfil 100 ri, yibiliuli der Scliillfitr--I; v, ca. 2fi0l0 in 

1. Serizit, chiefer 
"?. Quarzitsanulstein 
3. RA(mnit 

4. Toriti('}tiefer 

: ï. Kauhv; acice 

G. Qnartenschiefer 

7. Serizitschiefer 

l; rau. 

ýrau, z. T. �estreift ........................... 
weiss aut cwiticrt, iuueii 

l-; rati, nclheiuhar Lrecciii-t ali der Rasi,, iuit weissen VlaSern unA 
t s; liwarzen (n-cil -t zu schicfi"ýer .............. ')- -12 ili 

ýriin, ýlüiizcnýi ................................ 4 ni 
hrauu, zellif;, cuit hàitfi,, en Iýýinlaf enuincn voli ý; rauý; riincln Schieferbrocken, sehr wahr- 

Scheinlic-h (1uarteuacliiefer ........................... 1-2 ni 
grau-laellgriin, feinliliil, trig, ferrer Einlagerung voti gell, eun llolomit ails Bank von . 5O cm. 
grau. 

4-5 ni 

Diese südliche Spnklinale Wurde noch nicht genauer hescliriehen, obschon SvVIDEESKI sie schon 
kannte. Dies verrät uns seine kurze Bemerkung (Lit. 44, p. 4), (lass er hei)u Abstieg im S des Furgg- 
baclis eine zweite Sviiklinale festgestellt halte; er bringt sie mit derjenigen des Todtfluligrabens in Zii- 

saninienhang (1). 17). 
Endlich sei noch ein kleiner'l'riasrest auf dem S clii 1(1 ho ru erwähnt, der ebenfalls von Swa'IDj. xsKI 

zuerst beobachtet«urde. Er kann als Fortsetzen der ýý nl: lillale [ll iiiì lliiltschiedertal auf efasst «-erden. 
Von der «Noten Kuli« aus lassen sich diese drei Sviiklinaleu de, Profils ýdiildhoru ýchiltfurg e 

hei klarem \Vetter sehr schön im Zutiarnunen)hang iiberblickeii : 

N Schildhorn 3128 mS 

Tý 

O 500 m 
.ýi 

: 1. DP" dp, i mil, der \fui 1h-f- , I\itli, > . iii-;. 

Sý ýlcýine 13eýýbýiclittlilýen StiiriiliPii init 

Mý 
I 
I 

4 

A 

4 

1 
0 

4 

4 

ý 
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Es verbliebe nun noch die Beschreibung des Sedimentzuges von Pinnen-Brischern, doch haben sich 

E. v. FELLENBE1tG (Lit. 44, p. 5 und 19) und SWIDERSKI (Lit. 17, p. 214 und 271) hinlang1ich mit diesen 

kleinen Relikten befasst, so dass ich mich darauf beschranke, auf ihre ýusfiihrungen hinzuweisen. 

c) Lauigraben, Ranft, Rote Kuh (Tafel IV, Profile 1,2) 

Benutzt man von Ausserberg ans den alten IBanftweg, so stösst man in 1220 in Höhe auf I)olomit. 

Kauinº 1i m weiter, stehen wir an der Grenze von Quartenschiefer und Lias, und der Weg ist eine Strecke 

weit inn dunklen Unterlias-Schiefer ein geschnitten. Am Sporn, wo der Weg nach Alp Leiggern in west- 

lieher Richtung abzweigt, begegnet uns der Quartenschiefer wieder, und ein drittes Mal ist er auf 1400 in 

Hölle, im Lauigraben, aufgeschlossen. l: s handelt sich um die Fortsetzung des Südschenkels der Syn- 

klinale II (gleich Nordschenkel von Antiklinale 1), welche sich gegen W, was schon SwIDEIiSKI bekannt 

war, schräg stellt; ihren rfriasverl. ehrtschenkel hatten wir beim Aufstieg durchquert. Dieser dritte Auf- 

schluss, wenig oberhalb der Mündung des alten lýanftweges in den neuen, ist der beste, und i(-li hebe dort 

folgendes Profil aufgenonuuen 

W 

Fig. 4. Profil anti Rauiftweg, 142() in. 

1. Serizitschiefer graugrün, blätterig, mit l, 'eldspatpi, rphyroblasten und Quarzlinsen ........ : 30 --- J ni 
1. Quarzitsaudstein grau, zäh .................................. 0,5 m 
3. Dolumit gelbweiss, bankig, teils scliiefriger, serizithaltig ..... 

1 ni 
4. Doloniit graut und weiss gebändert, schiefriger als : 3, darin linsenartig auftretend grobkörnige 

Bank, brauilliclt ailwittern(1. itºen weiss .................... :3. .rm 
5. Dolomit )elliweiss, teils dickbankig .......................... 

3- .r ni 
6. Dolomit grau. teils dicl: bankig 1-`2 in 
7. Tonschiefer dunkelgrau, serizitisclt, sandsteinartige Bank an der Basis (7 a) ........... 

2-3 zii 
R. Rauhwacke gelb. finit weissen Gipseinlagerungen im mittleren und liegenden 'feil ....... 

10 ni 
9. Quartenseliiefer gelbliche, tonige Serizitschiefer, in der Hegel feinblättrig. Basis: härtere Schiefer, griin- 

lich. Mitte und gegen 10 zu Chloritoidschiefer mit schwarzen Töpfchen. Quarzlinsen an 
der Grenze 

................................. 
10 in 

10. Rhät, ? \Vechsellagerung von dunklem Kalk in plattigen Bänken mit feinld ittrigen, glänzenden 
-3 in Tonschiefern 

. 11. t-nterlias-Schiefer 
schwarze Tonschiefer mit l{ost, fleeken, glänzend, zahlreiche Rutschstreifen. .... 

25 " , r. m 
Anschliessend folgt Mortine. 

Diese verkehrte Serie setzt sich in der Tiefe des Lauigrabens fort, wo sie auf Kote 1250 m, längs 
der Bisse (Bewässerungskanal), von SvVIDERSKI beschrieben worden ist (Lit. 44, p. 3). In nordöstlicher 
lüchtung versciº«indet die Trias mitsamt dem l'uterlias-Schiefer bald unter Moräne. Erst oberhalb 
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Ranft, am Weg (1600 ni), treten beide wieder sporadisch auf. Ostlieb der Wegschleife, im obersten Teil 
des Grabens mit dem scharf eingeschnittenen, dreieckigen Anrissrand, ist ebenfalls Dolomit sichtbar; 
er scheint eine synklinale Umbiegung zu vollziehen. Naheliegend wäre es, diese Synl: linale mit der- 
jenigen südlich der Schiltfurgge in Verbindung zu bringen. Nördlich von dieser Stelle ist wiederum 
ein kleiner Dolomitrest, gleichsam am Felsen klebend, erhalten geblieben. Weiter gehört der Trias an 
P. 1675, der zum grossen Gewölbe 1 gezählt werden muss, das, wie erwiihnt, durch die Sekundärsynklinale 
des Dreieckgrabens eine Unterteilung erfährt. 

Setzen wir unseren Weg fort und wählen die übliche Route auf die «Rote . 
Kuh», so bewegen wir 

uns von 1800-2000 m ununterbrochen auf Unterlias-Tonschiefer. Darüber erhebt sich, einem schützen- 
den Dache ähnlich, eine langgestreckte gerade Wand aus Liasquarzit und -sandkalk, die schräg gegen 
den Mäderboden ansteigt. Der Schiefer ist grossenteils unter Lawinenschutt verborgen. An seiner oberen 
Grenze, die nicht immer mit der Basis der Wand zusainmenfällt, treten oft, in grosser Zahl C'alcit- und 
Quarzlinsen auf. An einer Stelle, ca. 1900 in hoch, beobachtet nian eine lokale Antiklinalumbiegung im 

Liassandkalk. 

Von 2120 m, wo der Schiefer in einem schmalen Zipfel seinen Abschluss findet, bis zum Signal von 
P. 2301,9 beherrscht der stark laininierte Liaskalk das Feld. Mehr Abwechslung bietet unsere Wan- 
derung auf dem flachgewellten Rücken nach N. Kurz hintereinander durchqueren wir drei Schiefer- 

zuge. Es sind dieselben, welche man von I, ril aus beobachten kann (vgl. Tafel I). Lithologisch sehen sie 

einander sehr ähnlich, lediglich die tektonischen Verhältnisse ermöglichen es uns, ihre stratigraphische 
Zugehörigkeit festzustellen. 

Der südlichste und schmälste Schieferstreifen verschwindet gegen S\V bald unter Gestrüpp und 
anschliessendem Föhrenwald. Auf ca. 1900 in und dann wieder am Leiggernweg befinden sich die ein- 
zigen verwertbaren Aufschlüsse. Durchgehende Beobachtung ist nicht möglich. Westlich, jenseits des 
Mankintobels, steigt der Schiefer wieder an und wird, nachdem er die Basis einer hohen Felswand ge- 
bildet hat, zuletzt von Moräne überdeckt. Ähnliches geschieht mit den beiden nördlichen, wesentlich 
besser aufgeschlossenen Schieferzügen. Der sie trennende Liaskalk wächst in südwestlicher Richtung zu 

einer Felswand an, und zuletzt verschwinden Aalériieri und Lias unter dem Mornenschutt der Leig- 

gernalp. 
Wir nähern uns nun dem Gipfel der «Roten Kuli» und durchschreiten Bajocienkalk, der dem Lias- 

sandkalk sehr ähnlich sieht. Würden beide Gesteine unmittelbar aneniandergrenzen, dann hätte man 

wohl Mühe, sie auseinanderzuhalten. Besser steht es um die Trennung vors Bajocien und Argovieu. 

Ein ganz dünner, daher leicht zu übersehender Eisenoolithliorizont, der sich dreimal wiederholt, 
liefert uns die Grenze. 1)er nördlichste Zug ist mir zuerst aufgefallen, (lie beiden südlichen Oolithbänder 

entdeckte ich erst bei meinen letzten Begehungen, auf Grund von ähnlichen Beobachtungen im Bietschtal. 
Die besten Aufschlüsse des Ooliths befinden sich östlich des Rückens, der von S her gegen die «Rote 
Kuh» ansteigt, keine 20 in unterhalb der Kulmination. Beide Synklinalen, die erste mit dem Argovien, 

die zweite mit Malm im Kern, werden gegen W überlagert von einem mächtigen Trümmerstrom, der 

Moräne des ehemaligen Wiwannigletschers. Der Malmkalk ist derart schiefrig, vor allein gegen den 

Kristallinkontakt zu, dass ich lange glaubte, es müsse neben Malin noch ein Rest von Valanginienmergel 

im Kern der Malmsynklinale angenommen werden. 

d) Ausserberg-Mankin (Tafel IV, Profil 3) 

Vom Dörfchen Ausserberg, das auf Kristallin liegt, wählen wir diesmal den Weg nach St. German. 
Über dem Eingang des Bahntunnels machen wir die erste Feststellung: Triasdolomit. Derselbe reicht 
als breite Nase noch ein gutes Stück über die Bahnlinie hinauf. Er bedeckt das Kristallin bis hinunter 

zur Rhone und bildet auf längerer Strecke deren schlecht begehbares rechtes Ufer. Nach M reicht er bis 

zur Mündung des Mankineinschnitts, im E endigt er bei Brandenhütten. Tektonisch entspricht dieser 
Doloinitmantel unserer Antiklinale 1, welche im E, von der Alp Ranft bis zum Dörfchen Baltschieder, 
der Erosion anheimgefallen und nur hier im W, dank dein axialen l; infai, llen, zusammenhängend erhalten 
geblieben ist. 
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Von der Häusergruppe Kalkofen steigen wir bergan und folgen der Bisse auf 900 m, die hier blind 

endigt. Vom Serizitgneis gelangen wir in Dolomit und erreichen nach 200 m ein isoliertes Haus, das 

wieder auf Gneis stellt. Dieser Gneis reicht einerseits bis gegen Mühlackern hinauf, andererseits erstreckt 
er sich ohne U nterbrmch bis in die Rhoneebene hinunter. Er stellt eine Aufwölbung des Untergrundes 
dar und liegt seinerseits warf (lest Doloniit des Mankin. Diesem letzteren ist gleich zu Beginn ein wenig 
nrüelitiger Keil (1 in) von I? nterlias Schiefern eingelagert, wahrscheinlich eine Sekundiirsvnklinale, deren 
Kern nach ()bell in die Luft streicht. I)er Liasschiefer ist weiter abwärts auf 790 in ebenfalls sichtbar, 

aii der Bisse. welche den "erhiudungsýý eg St. German-Ausserberg kreuzt. Sein Liegendes wird stellen- 
Weise voll Quarteiischiefer eingenommen (1 2 in). Darunter folgen grössere Massen von Rauhwacke 

mit Einscbhissen von grünem Schiefer und anderen Fremdkomponenten, die bis 50 cm lang werden 
können'. 20 m unter der Bahn ragt wie ein Horn ein liest von Rauhwacke in die Luft, scheinbar beid- 

seitig von Lia. sschi(, fern begrenzt. Es ist ummöglich, all die Komplikationen, Verbiegungen, Sekundär- 
falten, die in \V'irklichkeit bestehen, auf der Karte wiederzugeben. 

Auf der 13, tihnhi)he angelangt, machen wir folgende Feststellungen. Der Tunneleingang östlich des 

11, illkin liegt in 1)oloniit. 
-Nördlich schlie, seli sieh, unter diesen einschiessend, an: Rauhwacke, Quarten- 

schiefer und, 20 ni vom 'l'uuinel entfernt, Uiiterlia. s-Schiefer von grösserer Mächtigkeit. Diese Gesteine 

setzen unterhalb der Lötschbcrglinie fort und verschwinden schliesslich unter Bergsturzmaterial. Ganz 

ähnlich verhält es sich mit der Fortsetzung nach oben, wo zuerst Liasschiefer und Rauhwacke, zuletzt 
der Doloniit von Gehängeschutt und Moräne bedeckt werden. Sichtbar werden diese Gesteine erst wieder 
westlich Mühlackern, am Zickzackweg, der ins l ankiiì hinuntersteigt. Der letzte Dolomitrest tritt 

iiritten in Moräne, in ca. 130() in Höhe, auf. 
Überblicken wir diese linke Talseite des Mankin aus einiger Entfernung, so erkennen wir deutlich im 

oberen Teil der durch Brüche (allerdings von unbedeutender Sprunghöhe) in einzelne Abschnitte zer- 
legten Felswand eine schräg liegende Ant. il: limal(' (108) in). V. FELLENBERG (Lit. 17, Tafel KIN', Fig. 6,7) 
hat sie schon in seinem grossen Atlas vortrefflicli zur Darstellung gebracht. Auch s-förmige Umbie- 

gungen glaubt man zu sehen. In Wirklichkeit handelt es sich um eine Synklinale, und die 

scheinbare Antiklimate kommt zustande durch das enorme Axialgefälle, verbunden 
mit eisern ex tre Iii schiefen Ansehnitt. Diese Deutung erhält eine Stütze durch den 

-Nachweis 
von Quu. rzitsaud, tein an der Grenze gegen dem Serizitgneis. 

Aus der Ferne weniger deutlich ist die Trennung von Serizitgneis und Triasdoloinit. Jener, grau, 

dunkler als der bräunlich au« ittCrude Dul()init, nimmt von der Umbiegung an aufwärts den Scheitel 
des Felsens ein, eine Beobachtung, die ebenfalls auf v. FELLEN BERG zurückgeht. 

Inn ganzen betrachtet und v-onn kleineren Störungen abgesehen, bin ich geneigt, die 'T'rias des Man- 
kin mit Svv'IDElnsII (Lit. 44,111. III, coupe III) einer grossen Svnklinale zuzuschreiben, deren südlichen 
Schenkel sie repräsentiert, während der nördliche unsichtbar bleibt. Der den Abhang von St. Germnan 
bis Leiggern einnehmende Liaskalk wäre danach als Kern dieser Svnklinale aufzufassen. 

In Östlicher llichtu ng Irruss die Svnklinale in Zusammenhang gebracht werden mit der Trias des 
Lauigrahens, d. li. der Svnklinale 11; gegen \V taucht sie ab und verschwindet unter den Schutt der 
Rhoneebene. 

e) Bietschtal E 
West licli St. Germaii folgen wir dem Weg, der in steilem, s-förniigem Anstieg ins Bietschtal führt. 

Gewaltige Bergsturzblöiclce erwecken misere Aufmerksamkeit, kurz bevor wir den Sporn über deni 
Bietschtal erreichen. Es sind die 'T'rümmer eines Bergsturzes vom Jahre 1915. Unvorsich- 
tiger Abbau eines Steinbruchs auf der Hühe der Lötschbergbahn, welche damals gebaut wurde, führte 
am Nachmittag (les 7. August 1915 zum plötzlichen Absturz einer gewaltigen Felsmasse, die, nach den 
Berichten der Einheimischen, in zwei getrennten Armen unter lautem Getöse zu Tale stürzte und eine 
dichte Staubwolke hinterliess. Einzelne grosse Blöcke eilten in Riesensprüngen der Hauptmasse voraus 
und richteten in den Weinbergen von St. German grossen Schaden an. 

Sonst bietet der Abhang nichts Benìerl; enswertes, da monotoner Liaskalk, mit eingelagerten grünen 
Quarziteu die ganze Fläche bis hinauf zur Alp Leiggern einnimmt. 
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Vom Sporn aus (9M9 m) gestattet uns der neue 

. 
Weg einen relativ günstigen geologischen Einblick, und 
ich habe daher dem Weg ins Bietschtal entlang ein detail- 
liertes Profil aufn eiioiniiien : 
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1. Liassandkalk 

(I) Kalk stahlblau, weiss gestreift 
durch knorrige Calcitan- 
schwellungen resp. Quarz- 
linsen, besonders unì Sporn 
taleinwärts typische Strei- 
fung und Bänderung, be- 
stehend aus Calcitschnü- 
ren, selten Tiber 1 crn dick. 
äusserst konstant, ohne 
Anschwellungen (siehe Fi- 
gur 1M, p. 45). 1 linzu kom- 
men vernarbte Vertikal- 
klüfte, wodurch gitter- 
artiges Aussehen zustande 
kommt. (Siehe Fig. 19, 
p. 45). Spuren von rekri- 
stallisierl en, zerrissenen 
Beleýnýtiten nicht selten . 

120-150 ni 
b) Tonschiefer schwarz, mit Rostflecken 

und Quarz 
....... 0,5-1 m 

c) Kalk grau, weiss (�yestreift, dick- 
hankig, zäh ...... G-7 in 

(1) Kalk weiss, marinorisiert, grau 
und braun gebändert. 
Braune Bünderung ent- 
steht durch Serizitzwi- 
schenlagen ....... 1 ni 

e) Echinodermenkalk grau, feinschiefrig, -Ein- 
zend, wechsellagernd nuit 
rostürbigem, schwarzenº 

Tonschiefer, der 2x 20 eni 
mächtig 1,5-2 m 

l: chinodermenkalk grau-hell. körnig, schwarz 
getupft, stark serizitisch, 
in Bänken von 10 cm 2 in 

2. Aalénienschiefer 
.ý j Tonschiefer 

O 

ý 
te 

l-: ý 

schwarz, tnit Rostflecken. 
Braunrot anwitternd, im 
Liegenden Wechsellage- 
rung mit grauem, groB- 
körnigeni i,. cBinodermeu- 
kalk, Braunrote Kiesel. 
sekret iouen 

....... 
1: r-2U in 

3. Liaskalk 

a) Echinoderncenkalk grau, diinntankig, kürtaig, 
kristallin. ....... 2,5 in 

b) Ecliinoderntenkalk grau, feinschiefrig, hliit- 
terig zerfallend, rostig all- 
witternd ........ 1.5 in 

c) Echinoderuuenkalk grau, grauhrünnlich an- 
witternd, körnig, zäh, gut 
gehankt. serizitführend . 2,5 in 

(1) Tonschiefer schwarz, mil Host flecken, glänzend 0,5 in 
e) Echinodernienkalk graut, m-echsellagernd unit 

grasten, gliinzenden, fein- 
scltiefrigett /wiseltenlatigen -t to 

f) I? clcinodernacnkalk grau-liell, grohl: ürnig, mit 
diskordanten ('alcitschnü- 
ren, feinschiefrig gegen 46 in 

1 



4. Aalénien 
'l'�u, ("hiefor 

5. Bajocien 
Iý: ý liinnýIýýrnuýnlcall: 

6. Aalénien 
'l'()INrhiefor 

7. Bajocien 
ýr) l: ('lainU(lea'lalellkaalk 

b) 1; c11i11(xlermenkallk 
c) Eclainualernaenkailk 

(l) l; rliinod(-rnienk, ilk 
c) 'l'omscllit+fer 

I: cliinod eriuenkaill: 

ry) Iýýý; hinýýýlermeukall: 

8. Aalénien 
'l'011SCliiefor 

9. Bajocien 

(4) 5rliiefer 
b) l'omticLiefer 

ý) I? (+hirnOxlernuenkull: 

40. Aalénien 

10 'l'on, cliiefor 

li) 'l'ul k5(". ]liefer 

e") 'Coiº, i"Iºiefer 
d) K, ºIkl): uºk 
r') 'º'on1vcIliefeº" 
ý) 1? rLinoýleýrnºeýnkýºII: 
ý/) Tonschiefer 

11. Bajocien 

12. Callovien 
Ei, ýt, tumlit li 

43. Argovien ? 
11or-el 

14. Callovien 

I"iselumlitli 

15. Bajocien 
ri) I: rllinn(I(ý1'ux'ukaik 
li) 1? ( hin(((I(ýrnlýrrl<aJl: 

16. Callovien 

rl-) Iý: iý(ýlu((ý1it11 

b) 'i IS( iiïer 

(') Iiltif'11(1((11t I1 

47. Bajocien 
I-: 4"liiuouiernieiikulk 
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, i"liw, u"z, nlatt, mil Ilýýtitflerl: en und Quarzlinsen von 10-; 30 cm Din., lí, I, zt, ere 
lý., onder-, Nitufig -c-vil 3 1; dice Grenze auffallend selturf; gegen 5 feinncüiefri1; er 
b; ("liin >dermenkalk ........................... 

35---III in 

; -ram, dirklrauki(r bis zu 1 ni, sehr zii. li ................. 
3---5 111 

scliwmrz. "'lünzend, durchsetzt v-()It (htnr"r. 
- ttnd (alcitlintien, die teilweise duttl: el- 

ni l, r<uitt tUl\\'lt (et91 
............................ 

25 

gran-liell, diinnLaxýkig 5 cni, grobkristallin mil dunklen, gl: inzenden Tupfen 
schiefrig ................................ 

h ni 

gratt, dunkler als n iuid dichter, weiss ttud dtunkel gestreift und gehiiiulert, click- 
haulcig his 1 ni ............................ 

25 ni 

gra. n, feiuscliiefrig, zuwýeilen uiit glünr, endett schw-atren ''unhüitteýt -t ni 

n("liw"au"z tait Wstflecken 
........................ 

11,4 ni 

gr()hl: ristallin tnit scliwarzen 'l'iihfchen, gegen e diinnschiefriger 
...... 

1,5 ni 

geýt, reift, ýrýýhlnistallin. iuil ýehw"arzen Tupfen. feinhankig 1 ein ...... 
ý tu 

Imurz. nuit auffall4 u dýýru li, tý»tflw"ktýu .................. 11 nu 

Lriiurtlich. san(linn intensiv 
'-efaltet ................... -1 tit 

schivarz. mil Bost flecken 
........................ 

4m 

ýestreift, nritlýkýiruiý, selu" züh. Iý. ntkir; 5-1(1 (. 111, (irenze I; eýen Ill schaýrf, ()ìììì(, 
\\'echsellaýernnt; ............................ 4 ttu 

schwarz, glüuzelul, 11111 hrailnruteli Quarzsekretionen ill der Regel konh(mlant, 
I)e. ()n(ter, gegen !) Iliiuficr 

....................... 
30 in 

21) ill Schutt. 
wle ( )I )eIl ............................... 2 111 

20 111 'wllütt. 

schwarz, zerkinittert, alit Qualrzliu. ell .................. 
85 ill 

hlüiilieh, etwas (luarzitiscll, z; ih, gehankt enl ............ 
I iu 

s(+l lxNa rz, glünzen( I........................... 0,5-1 I11 
grau, gestreift, ziih ................. 

1 n1 
srllwarz, glüuzernl. R((stfleekell maul Qimarzsekreti((neu 

........... 
10 ill 

Bruch ('? ). 

hrau. stark nuot, nu(u'Itll iltlll . r, liiýýfriý,;. , IsIý(ýstau'til; zerfallend, mit nra. tlý; lüuzeu(ieu, 
trT, ('l'l11 111: 1('llt In ('I1, dt'lllt'tl'lr on ZVV'1s('IR'lllal. ý, Pll 

................ R'PCll'Z.. Y, P In 

rosi Irr, iiui-, 'riitiliýýli ........................... 11,2 ni 

............................ 3-4 ni 

Ynýlýü'tlUtt ýCÌýUlllt'Ìl 
......................... 

0,2 2+ 
in 

grall, t1yI1N('ÌIN'fl'Ig 
........................... 

5 Ill 

grauweiss, mil schwarzen, gliinzen(len 'I'nllf('1l. z. T. schwarz gestrei. ft .... !) nl 

V ioIett -d u nkel, (lunl: ellmunu umeitternýl; , tark eisens<"hý ........ I), 3-(15 ni 
Ltýllýrun, tnutlnIàinzend, ý, 

lutl. 
........... I), 7 ný 

4 liuìktýlnriln . rliýrurzlýlun. ýlunl: el-tetlýlnunn umwitternd, nut deutlichen Ooditlien I ni 

_, aii-hell. ýýruru; ihnlirhe ('alcit. strei f'eu. teinkri$tallifr. 
snit schwarzen, rliiuztndferº 'l'iilifcerr 

.......................... 7 in 
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18. Callovien 

l: isonoolit h 

19. Argovien 
Mergehc]iiefer 

20. Malm 
Kalk 

21. Argovien 

Merhehcltiefer 

22. Callovien 

Fiaenoolitlt 

23. Bajocien 
u) r: rhinorlPPnlPnk, ilk 

b) Ec"hinoclerºnenkalk 
e) Kalk 

24. Callovien 
Eisen�olith 

25. Argovien 
Merýehohiefer 

griin, braungelb anwitternd, begleitet von glänzenden, hellen Schiefem; Eisen- 
oolith bloss in Spuren 0-0,1 in, grosse Quarzlinsen gegen 19 .... total 0,5 nt 

krau, dunkel gelindert, silhergliinzend auf Schielitfliiche, gegen 18 härter, dann 
hajocienühnlich, konkordante Calcitschniire, Quarzlinsen gegen 18 ..... : 3-4 ni 

graublau, dicht, flammenartige Caleitlinsen, oft dicht gedrängt. ...... 5 iii 

grau, glatt, serizitisrh, mit Rekristallisationslinsen, scharfe Grenze zu 20,22 .1 ui 

grün (C hamosit ? ), intensiv braungelb anwitternd, Rekristallisationslinsen. Helle, 
glatte Schiefer gegen 21 in Spuren. Oolith 0.1 ni. ......... total 0,5 m 

grau, mit schwarzen Tupfen, stark kristalliti, ziih, heller tuid feinkristallin 
gegen 2`2 

............................... 
`...... rin 

grau, fein gestreift, teils stark schiefrig, teils deutlich spätig ........ 11 nº 
Bändermarnlor, grau, mit weissen Bändern ................ 5 nº 

mit grauen, his grünlichen, glänzenden Schiefern; keine Oolithe gefunden, Callo- 
vienalter trotzdem unbestritten total 1,5 m 

grau, gelblich anwitternd, mattglänzend, feinblätterig gegen 24, grusig zerfallend, 
härter gegen 2G, dann kieselig; Calcit !, - Quarzsekretionen. 

........ 7 ni 
26. Malm 

(i) Kalk stahlplatt, dicht, gelblich anwidernd, diekbankig bis 1 in, Caleitlinsen perlschnur- 
artig, Bruch muschelig. 

b) Kalk grau, gelblich anwitternd, mergelig, allmiihlicher Übergang zu a, stellenweise 
feinblätterig ................. ........... total 20--25 in 

27. Argovien 
Schiefer und Kalk grau his gelblich, serizitinch ...................... 

5O ni 

Es liegt jedenfalls ein sehr wechselvolles Profil vor mit Grossfaltung im südlichen Teil und Klein- 

fältelung gegen N. So wiederholt sich der Eisenoolith im ganzen sechsmal. Fassen wir 
die Horizonte 5 und 9 a, b, c als Bajocien auf, so erhalten wir insgesamt 6 Sýnklinalen und 7 Antikli- 

nalen. Werden jedoch diese Spatkalke als normale Einlagerungen im Aalénien gedeutet, entsprechend 

meiner 1)arstellung auf der geologischen Karte, dann reduziert sich die Zahl der Mulden und Sättel auf 4 

resp. 5. Es ist schwer, sich für die eine oder andere Möglichkeit zu entscheiden, da die fraglichen, faziell 
el) M 

eintönigen Komplexe keine Leithorizonte führen, die gestatten würden, eindeutig nachzuweisen, ob 
normale oder verkehrte Lagerung vorliegt. Vieles bleibt daher mehr oder weniger hypothetisch, und 
in manchem Punkte kommen wir über Vermutungen nicht hinaus. 

Wie im Baltschiedertal springt 'die gewaltige Mächtigkeitsabnahme des Liaskalke, 

gegen N in die Augen (vgl. die Schichtreihen 1 und 3). Nördlich davon ist der Liassandkalk offenbar 
in der Tiefe ganz ausgekeilt und daher am Weg ins Bietschtal nicht mehr eingefaltet. 

Zum Callovien-Eisenoolith sei noch bemerkt, dass entgegen den Verhýilt, nissen am Nordrand des 

Aarmassivs, wo Borin (Lit. 34, p. 19) neben einem oberen Eisenoolith, den er zum Callovien rechnet, 

noch einen unteren Eisenoolithhorizont von Bathonienalter ausscheidet, hier anscheinend nur ein 
Eisenoolithn iv eau, im Callovien, vorkommt. 

Interessant ist die Grenze zwischen Aalénien 10 und Bajocien 11. Der Verkehrtschenkel des Bajocien 

wurde dort in unerhörtem Masse reduziert. Unter dem enormen Druck ist aus dem Spatkalk ein grusig 

zerfallendes Gestein von mergeligein Aspekt hervorgegangen, dessen Mächtigkeit wenige Meter beträgt, 

so dass hýisenoolith und Aalénienschiefer fast unmittelbar aneinandergrenzen. Man könnte daher, von 
dieser Stelle ausgebend, tatsýiclºliclº versucht sein, dein Aah, nietischiefer Bathonienalter zuzuschreiben. 
\Venn man aber (lie Verhiiltnisse im Baltsclºiedertal kennt, so wird nian sich hüten, derartige, allen son- 

stigen Beobachtungen widersprechende Schlussfolgerungen zu ziehen. Die Deutung der stratigraphischen 
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Verhältnisse wird an dieser Stelle erschwert durch tektonische Laminierung und möglicherweise auch 
durch Brüche. 

Überqueren wir nun die enge Schlucht, indem wir dein Talweg folgen und uns auf die rechte Tal- 

seite begeben. Über Bergsturz und Schuttkegel schreitend erreichen wir auf 1350 m eine kleine Brücke. 

Jenseits steht schon Baltschiedergranit an. Von hier aus unternehmen wir den Aufstieg durch die 

Bietsehtal-Ostwand. 

Nördlich des Seitengrabens, wo der Bach der beiden Quellen, genannt die «Nasenlöcher», abstürzt, 
befindet sieh ein kleines rf ilchen, das uns dein Aufstieg erleichtert. Es fällt ziemlich genau mit der Grenze 

Kristallin-Sediment-Mantel zusammen. Bei den «Nasenlöchern» angekommen, wenden wir uns nach S 

und setzen die Kletterei jenseits des auf der Karte verzeichneten Grabens fort, wo kümmerliche Vege- 

tation dem Fuss einigen Halt gewährt, während zur Rechten und Linken nackter, unnahbarer Fels turni- 
hoch ansteigt. Auf dieser Route gelangen wir in den höher gelegenen, tiefen Einschnitt, der uns gefahrlos 

auf die Anhöhe führt. Während des Aufstieges kann folgendes Profil beobaehi et werden. Es ist wie 
das Bietschtalprofil im vorigen ebenfalls erstmals beschrieben : 

N 1800 mc 
, ý-ý. 31 

Halmkalk 

® Argovienmerge/ 

Cel%vien -Eisenoolith 

ffF 
ý: ýr- 

ý 

V 

+++ 

Bajocienka/k 

17a1éni entonschi e fer 

Liaska/k 

Liasschi e fer 

Triasdoiornif 

Krista//in 

O 50 100 m 
ýýi 

1600 m 

1500 m 

1400 m 
Fig. G. Profil durch die Bietschtal-Ostwand, 250-500 ni südlich Burenfad. 

Beitrüge zur Geolog. Karte der Schweiz, N. F., Licfg. 86. 4 
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I. Kristallin 
'T'rias? Kalk, lie11, dicht, gebiindert ...................... 

(1, (; m 
3. Aalénien Tonschiefer. schwarz, mit Rostflecken. meist von Schutt verdeckt ..... 

S--t2 ºn 
4. Bajocien Kalk. dunkelgrau, briiunlich anwitternd, f(-inkörnig, mit vielen konkordairten, 

weissetº ('<tlcitlinsen, teilweise etwas quarzi! isch; gegen ) typischer Spätkalk 
.. 25 ;3i ni 

5. Callovien Eisenoolith, dunkelgriiri, braun anwitternd, ini I-fangenden hellnriine Schiefer 
0,6 ni ............................. total O, t$ in 

(3. Argovien lergelschiefer, silberglänzend, gegen 7 ohne scharfe Grenze in Kalk ilergelhend 50-60 in 
7. Malin Kalk, grati, dicht ........................... 80-110 nº 
8. Argovien Nler,, elschiefer Kalk, seidengliinzend .................. 50 in 
9. Callovien Eisenoolith, grim, braun anwitternd, niit gr(inliclien Schiefern .... total 2-3 ni 

10. Bajocien Spätkalk, grati. grobkristallin gegen 9.................. 50 nº 
11. ('allovien I isennnlith (0,2 ni), mit griinlichen schiefeº"n. 

........... 
total 1 nº 

12. 
_Argovien 

1lergelschiefer, grau, seidenglänzend ................... (; rat 
1: 3. Bajocien Spukalk, grau ........................... G-8 ni 
14. Callovien F isenoolith, griin ........................... 0.1-0,2 ni 
15. ß<t, jocien Spätkalk, grau ............................ 10-20 m 
M. ('allovien I: iserroolith, grün, braun anwitternd ................... 0,05-0,1 ni 
17. Argovien \lergelschiefer, grau, mit (' alcitsekretionen, gelblich anwitternd. ...... 

4 ni 
1N. Malm Kalk, grau, aus der Ferne als helle, hervorstehende Wand sirht1)ar. oherlialh der 

« Nasenlöcher »............................. 15-20 in 
19. Argovien Iergelschiefer, grau, seidenglüitzend, keine scharfe Grenze gegen 18 

.... 
4-(3 ni 

20. ('allovien Eisenoolith (2-5 cm), rostbratin anwitternd, mit hellen Schiefern an der Basis, 
total 0,15 m 

21. Bajocien Spat, kalk, grau, Iliihle darin: 1O ni lang und 4 ni breit. ......... 45-55 ni 
22. Aalénien? '. I'nnschiefer, schwarz, nul Kieselsekretionen ............... 2 ni 
2: 3. Bajocien Kalk, grau, gestreift, rostig anwitternd : 3-4 m. 

Kalk, deutlich spiitig, weiss gestreift 1,5 ni ............ total 5 in 
24. Callovien Kalkbank, rostbraun anwitternd, umgeben von schwarzem Schiefer mit Kiesel- 

sekretionen, Oolithe Bali ich keine ................. total 5m 
25. Bajocien Spätkalk, grau. z. 'T'. britnili(li gestreift, gelegentlich geringºniielitige scliwarze 

Schiefer ºuit Rostflecken eingelagert .................... 
20-30 ni 

2(;. Aaléuien Tonschiefer, schwarz, mit Rostflecken, vonº Bajocien. aus der Ferne, nietet zu 
unterscheiden, weil irait weissen Flechten iiberzogeii ............ 

15-25 ni 
27. Bajocien Spaf kalk, grau, urfit briiuulieiuen 'l'upfen, braun anwitternd (; ni 
28. Aalénien 'T'onschiefer, seliwarz, rostig anwitternd ................. M-12 ni 
29. Liaskalk? grati, spiitig z. T............................ 25--- 35 in 
30. I nterlias-Schiefer? 'T'onschiefer, schwarz, finit Rostflecken 

................... 
20 ni 

31. Liaskalk. 

Ini Vergleicl3 zum Profil unten ün Bietschtal (Fig. 5, p. 14) hat sich wenig geändert. Die südliche 
1lalmsý nklinale ist, beträchtlich weiter geworden, indem der Halmkern von 5 auf 15--20 in angeschwollen 
ist. t'ingekelirt verzeichnen die beiden Aalc'nienantiklinale33 bedeutende Tüchtigkeitsverluste, wal3r- 

scheinlich infolge Ausquetscluuig. Auffallend ist die A3iwvesenheit von 13ajocien und Aa1týiiien (dies(ls 

schlecht aufgeschlossen) ani Krist, zllliiilýoiitit lit. 

Vergleichen wir das gesamte Profil mit den weiter ini l,; festgestellten Befinden, so ergibt sic13 eine 

wichtige Anderung. Wir erinnern uns der drei ýcl3ieferzüge auf der «Roten Kuli». Ilire Fortsetzung 

liess sicl3 bis zur 1, eigger Alp verfolgen, wo wir saßen, wie sie einer nach dem anderen - unter Mo- 

räne verschwanden. Jetzt besteht aber die i\'lögliclikeit, uns über ihren weiteren Verlauf Beclienschaft 

zu geben. lein Blick auf Fig. ß zeigt, dass in der 13ietschtal-Ostwand ebenfalls drei grössere Schiefer- 

biinder durchziehen. Es stellt sich somit (lie Frage: Sind sie identisch mit denjenigen auf der «Boten 
Kuli» oder nicht? Teli habe geglaubt, die Frage verneinen zu müssen. Der südlicliste der drei Schiefer- 
kotnplexe scheint sich nämlich -- und icli folge in diesem Punkt der Auffassung voit W. STAUB -- unter- 
halb Leiggern fortzusetzen, östlich voin hickzacl: ýýeg, der die Alp mit St. German verbindet. Zuletzt 

verschw rodet er unter 13ergsturzmaterial. Anders verhält es sicl3 mit den beiden nördlichen Schiefer- 

zügen, welche, nach den tiefliegendem aufschlössen ini Plankin, wieder ansteigen. Ini Bietschtal wird 
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allerdings nach der I )arstelhnrg auf der geologiseherr ÌTbersichtskarte ('T'afel III) nur der nördliche Aalé- 

nienschiefer noch einmal angeschnitten, während der südliche Unterlias-Schiefer vorher untertaucht. 
Ani Weg von St. German ins Bietschtal sind jedoch drei Aalénienstreifen sichtbar. Der Zusammenhang 

mit den weiter östlich beschriebenen Schieferhändern lässt sich wegen _Mor.: inenbedeckung nicht ein- 
deutig feststellen. Ich nehme an, dass zwei der blind endigenden Aalénienantiklinallceile des Blaugrabens 
(vgl. 'T'afel IV, Profil 1) in westlicher Richtung sich gegen oben verlängern und den Bajocienkalk von 

reiten her aufschlitzen. Auf diese Weise könnte man sich erklären, warum an Stelle eines einzigen 
men-Schieferzuges auf der «Roten Kuh» irrt Bietschtal deren drei vorkommen. 

Was die Parallelisierung der übrigen Sedimente, welche dieses Profil zusammensetzen, anbetrifft, 
so brauchen wir darüber nicht viele Worte zu verlieren. Die Karte zeigt deutlich genug, wie ich mir den 

Zusammenhang vorstelle. Die nördliche Malmsvnklinale entspricht derjenigen im Baltschiedertal. Ihr 
Nordschenkel mit Bajocien und Aak', nien ist hier weit besser erhalten als im Gebiet der «Roten Kuh». 
Die südliche Synklinale irn Profil des Bietschtales (vgl. Fig. 5, Nrn. 19--, 1) muss reit der Argovien- 

sv-nklinale im l'; (vgl. 1). ý8) verbunden werden; sie enthält jedoch hier irn Gegensatz zum Gebiet der 

«Roten Kuli» irr ihrem Svnklinalkern von Arbol an westwärts noch etwas Malm. Dieser dünne Malinkern 
liess sich auf der geologischen Karte, 'T'afel III, nicht darstellen, da er hiefür zu wenig mächtig ist. Er 

streicht beire Verlassen der Wand des Bietschtals gegen E Irin in die Luft aus. 

f) Heidnischbiel 
'Schon E. v. FELLENBLIu (Lit. 17 

, p. 205) hat dein Heidnischbiel, einem eigenartigen, rundlichen 
Hügel östlich von Baron, seine Aufmerksamkeit 

geschenkt und die Feststellung gemacht, dass er im 
\V aus Malin, im E grossenteils aus Dogger zusammengesetzt ist. Der komplizierte Aufbau 
dieses Rundhöckers ist ihm nicht entgangen, wie die gründlichen Aufnahmen der Südseite beweisen 
(Lit. 17, Atlas Fig. 4,5). 

SwrDERSKI (Lit. 44,1). `20, Fig. 7) hat diesen Beobachtungen einige weitere angeschlossen. Im 
'S glaubt er im Malm eine Synklinale mit Callovien im Kern feststellen zu können, also eine überkippte 
Antik1inIe. Die Frage, oh die sandigen, eisenschiissigen Gesteine tatsachlich dem Callovien angehören, 
möchte ich allerdings mangels genügender Beweise vorderhand noch offen lassen, uni so mehr, als es mir 
trotz rnehrfachcr Begehungen nicht gelungen 

ist, auch nur eine Spur von I+ýisenoolitlten nachzuweisen. 
In Dünnschliffen, welche von dienern Gestein hergestellt wurden, fehlt ebenfalls jede Oolithstruktur 
(vgl. auch p. 55 und Fig. 3H). AVahrsclieinlich müssen diese Gesteine grösstenteils ins Bajocien gestellt 
werden, und der Callovienhorizont ist nur ganz sporadisch rind iiusserst gering1nichtig wie irn nörd 
lichen 'feil des [ýntersuchºuºgsgehietes vorhanden. Eine solche Stelle mit vermutlichem Callovien fand 
ich irn Sommer 1945 50 m westlielº vom Gipfel des Heidnischbiels. Dort beobachtet man an der oberen 
Grenze des Doggers einen rot hraunetº-grünen, Kloss wenige Zentimeter nºiiehtigen Horizont, der jedoch 
schlecht aufgeschlossen ist. 

11, ntsprechend meiner Darstellung auf der , eologisclìeìì Karte (Tafel 111) ist der Dogger nielit 
zus, º Wune nhd lì ge nd erbalten, sondern gelegentlich auf kürzere Distanz ganz ausgequetscht. E ,r tritt 
zur l-Iauptsache in einer nördlichen, mittleren und südlichen Zone auf. Besonders im E ist der Dogger 

gut aufgeschlossen. Jlerkwürdig ist, dass die Streichriclºtutºgen im westlichen und östlichen 
Teil fast senkrecht zueinander verlaufen. Es findet ein lintbiegen von annähernd westöstlichem 
Streichen (W) in die N--S-Richtung (E) statt. 

Inn N und an einigen anderen Stellen habe ich dunkle, ziemlich stark sandige Schiefer festgestellt, 
vorn denen ich nicht sicher sagen kann, ob sie dem Lias oder denn Aalénien angehören. Letzteres ist 
immerhin wahrscheinlielºer. Ostlicht vont Gipfel des Heidnischbiels wurde die nachstehend abgebildete 
Antikhnalumbiegung inn Malrnkalk aufgenommen (Fig. 7, p. 20). 

Südlich von dieser 'Stelle, etwas tiefer, beobachtet man in der Nahe einer Huine folgende Ver- 
hii lt. nisse 

Heller llalmkalh nimmt den Scheitel einer niedrigen Felswand citi und st reicht nördlich des zer- 
fallenen Hauses, eine 11'anne beschreibend, in die Luft aus. Darunter ist das Bajocien mit braunem, 
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I'ig. 7. Malmantiklinale üstlich vol', (Uil)fe1 (les 
Heidnischbiels auf 730 in. 

Phot. Schenker 

sandigem Schiefer wellblechartig zerknittert und 
in unzählige Kleinfalten gelegt. Weiter nördlich 
folgt ein kleiner Bruch und jenseits setzen die Un- 
dulationen, an der Bruchlinie kaum merklich ver- 
schoben, fort. 

Nicht, minder kompliziert sind die Verhält- 

nisse im S sowie weiter westlich, beim Kalkbruch 

unter der Kirche von Raron. 

Der Hügel des Heidnischbiels nimmt eine 
ziemlich selbständige tektonische Stellung ein. Er 
ist als Ganzes mit Malm und Dogger auf die nörd- 
lich anschliessende Unterliasserie hinaufgescho- 
ben. Der anormale Kontakt kann wegen Mo- 

rinenbedeckung nicht beobachtet werden. 
Zusammenfassend betrachtet, scheint die 

Malmkuppe des Heidnischbiels einer Antiklinale 
anzugehören, die im E+ normal gelagert ist, 
im W aber auf dem Kopfe steht und eine 

Synklinale vortäuscht. Im einzelnen dagegen ist die Tektonik äusserst verworren und unüber- 

sichtlich. 

3. Gebiet Z %iselÌen Bietselital und Lonza 

a) Bietschtal W (Tafel IV, Profil 4) 

Verfolgen wir die Faltenzüge der Bietschtýal-Ostwand gegen W zu, so lässt sich auf der rechten 
Seite des Tales feststellen, dass ein grosser Teil der Antiklinalen, die wir weiter im E kennen- 
lernten, hier verschwindet, d. h. axial untertaucht. 

Wir sahen (p. 13), wie die Triassynklinale des Steinbruchgrabens oder Synklinale II schon im 
Mankin ihr Ende findet. Dasselbe geschieht mit dem südlichsten Unterlias-Schieferzug der «Roten 
Kuh» ob St. German, während die meisten übrigen Falten auf der Bietschtal-Westseite von jüngeren 

Ablagerungen überdeckt werden. Dort tauchen die Aalénienschieferzüge 26 und 28 (vgl. p. 17, Fig. 6), 

welche uns vom Bärenfad, Bietsehtal-Ostseite, her bekannt sind, unter. Sie werden oberhalb Rarner- 
kumme vom Bajocienkalk überdeckt. Auch die Synklinalen IV 1 und IV 2 oder Malin- und Argovien- 

synklinale (vgl. p. 8) sind in der Bietschtalschlucht zum letztenmal gegen W sichtbar. 

Zunächst wenden wir uns der ersten dieser untertauchenden Falten zu: 

Der südlichste Schieferzug des Bietschtals, den wir am Wege oben angetroffen hatten (siehe 

Fig. 5, Horizont 2, p. 14), setzt ani Fusse der steilen Wand, welche den Ausgang des Tales einnimmt, 
fort, streicht unter einem kleinen Reservoir durch und endet bei den ersten Hii, usern von Baron. Er 

scheint also ganz auf die Ostseite des Tals beschränkt zu sein. Nur an einer Stelle springt er auf kurzer 
Strecke auf die Westseite über und reicht nach oben, kreisförmig anschwellend, noch etwas über das 

westlich gelegene Dörfchen Barnerkumme hinaus. Diese Beobachtung macht man am besten von der 

gegenüberliegenden Wand aus. 
Begeben wir uns nun in den Steinbruch hinter Baron, der auf denn rechten Ufer des Baches gelegen 

ist. Schon aus der Ferne erkennen wir eine deutliche, enggepresste Antiklinale im Liaskalk, die 

schon SwIDERsKI (Lit. 44, p. 21) erwähnt. Von dort den Weg hinan bis zum Dörfchen Rarnerkumme 
bewegen wir uns ständig in sandigem, stark zerknittertem Aalénienschiefer, der von N her meist unter 
den Lias einsticht. Die Aalénienschiefer bilden den Untergrund einer weiten, geschützten Wanne, die 

sich unter der Lötsclºbergbahn, von Weinbergen eingenommen, bis Wasserleiten erstreckt; schliesslich 
verschwinden die Schiefer gegen W unter stark reduziertem Bajocien. Im E entspricht dieses Aalénien- 

vorkommen dem zentralen, auf der Karte dargestellten Schieferkomplex des Bietschtalweges. 
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Östlich des Dörfchens Rarnerkurnme, 

das auf Aalénien liegt, endet mitten in 111o- 

raine, von oben schräg absteigend, ein bräun- 

licher Liasfelsen. Nach SwIDERSKI handelt 

es sich uni die obere Fortsetzung der im 

Steinbruch hinter Baron festgestellten Antikli- 

nale. Dieser Liaskalk nimmt einen grossen 
Teil des Abhangs bis in die Schlucht ein. 
Aufwärts reicht er bis 10,50 ni, also höher als 
das Bahntrasse, wo er in die Luft ausstreicht. 
Es besteht, kein Zweifel, dass er dem Aalénien- 

schiefer von Barnerkuinme aufgelagert ist. 

Dies beobachtet man am besten auf der Höhe 

der Bahn, in östlicher Richtung dem alten 
Bietschtalweg folgend, im zweiten Tunnel der 

r> n 
190708 beim Bau der Lötschbergbahn errich- 
teten schmalspurigen Dienstbahnlinie. Dort 

zieht die Grenze im letzten Drittel (les heute 
halb verfallenen Tunnels durch. Der Liaskalk 

steigt schräg in die Höhe, und unterhalb des 
Weges nimmt der Aalénienschiefer die Basis 
der Wand ein, während er sich oberhalb bis 
in die Mitte erhebt. Die Fortsetzung der 
Wanderung bietet wenig Abwechslung; bis 

zum sechsten Tunnel, wo ein Weiterkommen 

unmöglich wird, bleiben wir ständig im Aa- 
lénienschiefer, dem vom Ende des vierten 
Tunnels an sandige Zwischenlagerungen ein- 
geschaltet sind. 

Der Weg oberhalb Barnerkumme ist von 
der Lötschbergbahnlinie bis zur Häusergruppe 
bei P. 1088 hinauf ebenfalls in Aalénienschiefer 

eingeschnitten. Von diesen Häusern aus kann 
der Bisse ins Bietschtal entlang folgendes Pro- 
fil festgestellt werden: 

1. Aalénien Tonschiefer, schwarz, 
mit Kieselsekretionen . 3(1-40 m 

ßajocien Kalk, grau, bräunlich 
aalwitternd, schiefrig, 
wechsellagernd mit 
schwarzen, rostfleckigen 
Schiefern, von geringer 
Mächtigkeit ..... 60--70 m 

3. Aalénien Tonschiefer, schwarz, 
mit Rostflecken .... 110 m 

4. ßajocien Spatkalk, dünngerankt F--10 m 
5. Aalénien Tonschiefer, schwarz prit 

ll, ostflecken 
..... 

10--12 m 
G. Bajocien Spatkalk, grau kristal- 

linisch, gut gelankt, sehr 
zeih. Greuze 6/7 ziemlich 
genau Leim Gatter 

.. 
1'? 

--15 in 

7. ßat"honiPn ? Tonschiefer, schwarz, 
rostfleekig, mit I{iPsPl- 
sekretionen ...... +3-- -1 nu 

R 
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R. ('allovien 1"; iseºt(uºlith, br, uui, in Slan"en, schlecht aufgeschlossen. 

.......... 
O. I 0,: 3 ru 

9. . lrgovieºt Schiefer, seluwarz und grau, gl: inzend huit Kieselsekretitateºt 
........ 

I ºu 
1(l. AIahu Kalk, grau-hell, silberglänzend ..................... 1-2 ni 
I1. Argovieºu Schiefer, graugriiºtlirh, nuit zttnelhrnuertdeu 1<i(ýselsel<retioneii gegen 12. Grenze: 

graugriiºhe, glatte Seluiefeº" 
....................... 5 nt 

12. ('allovieºi Kalk, (ltutkelgrürt, (Itutkelhrauu aºtyitterud ................ 1 nu 
1: 3. Argovien Schiefer, grati. seiclengl: inzend. Grenze gegeit l'3 wiederum glatte, grattgriiue 

Schiefeº' 
................................ (; -ti nu 

14. A1<tlrn Kalk, grau, dicht, gl: inzend auf den Schichtflü("beru, erweitert sich nach oben 
zusehends 

............................... "l3 nu 
15. 

_argovieºh 
St"liiefer, graut, uuattgl: ittzeºul, gelblich anwitterrtd ............. 

1(I 15 ili 
lG. ('allovieli Schiefer, gratigriiºn, scheinbar ohne Oolitlie. Kiesekel<retioneu 

....... 
0,1 in 

17. ßa"jocieui Kalk, grau, kristallinisch, braun anwitterud ............... 
4-5 ºu 

18. ('allovieºu .) Schiefer. graugutiºt: Oolithe fand ili keine 
............... 

Il, (15-O, 1 nt 
19. 

. 
vrgovieu Seltiel'eº" bis Kalla, grau, gelblich aaswitternd, tuattgl: iatzwtd 

........ 
15. "ý(I ru 

20. Malm Kalk, 
grau, olate scharfe Grenze zu 19, dicl<baiilcig 

............ 
7e--11111 m 

21. 
. 
Argoý"ien Schiefer bis Kalk, besonders gegen 2(l, grau: gell, lich anwittertud, mil ('alcit- 

sekretioueas, silberglüºtzeud ....................... 21 -: 35 u 
22. Alalnt Kalk. 

grau, 
dickbauikig, scluiefriger gegen 21. wo grenztuug willkiirlic. h. 

I)as Profil bedarf keines augetl 1iotitnlentars. I)ie Cbereiuslinuiunig zwischen \Vest- und Ostseite 
des Bietschtais ist deutlieli erkennbar. Auf , t1 kurze I ntfertlung wird nian keine grundlegenden tek- 
tonischen Anderunt; en erwarten dürfen. lutnierIiin zeigen (Io ch das Cailovieil und vor 
allein das Argo vieil einirre grössere Abweiehtutgen. Siclieres Callovien tritt bloss noch zweimal 
auf, w: ilirend wir es ani Rietsclltalweg in sechsmaliger \V'iederbolung vorfanden. Beint Argovien verhiilt 
es sielt gerade unigekehrt, indem die `'ekt(111k 1111 h' bedeutend eittfaclter ist als i ni \ý Hier dringt es iii 
Form mehrerer langgestreckter heile, die jenseits des Tales zii fehlen scheinen, von unten ber in den 
Malen ein. 

Von der gegenüberliegenden Talseite überblicken wir diese komplizierten tektonischen Verhü. lt- 

nisse ani besten bei klarer Sieht, nac11 vorausgegangen 1u Regen. Man vermag dann den 
grauen 

Malin- 
kalk von deni. etwas geiblieli auwitternden Argovien zii unterscheiden. 

I ni ganzen glaube ich, tir ie Fig. 9 zeigt, 

vier solche Keile beobachtet zu haben: 
Der erste reicht als flaaiinrenfôrrniýge 

Zunge bis 1401) ni. 
Als sch1nale Sichel erstreckt , ich db-i. 

zWeite 
an d(ýr I;, isis einer bobun Velsýv and 

bis 18: )0 in. 
I)enr ersten ; ilinlieb eýnlet der drittt 

schon auf 1300 ni. 
iri liingsteii ist der v lu rte Keil. Vr 

reicht in Forni eines spitzen Bajonetts bis 

1901) in hinauf. 

hehren wir auf dem gleichen Weg zii- 
rück und steigen von der Häusergruppe bei 

P. 1088 über Moräne zu den beiden Heusta- 

deln an der oberen Bisse (1280 in) hinauf, uni 
uns nach der Fortsetzung der beiden grossen 
Aalrnienkomplexe umzusehen. Auniihernd hori- 

zontal gegen 
ti l', gehend, il) ni V-oni F mb, 

/200 rn 

derl3isseeritfori t, stehen wir ýitif der Hiiheeincr 
'º. Nsýl14 'nuttisclu+ Iºýu"stelluu- ik ýr : Antil: linalkeile des : Arnii- 

l3ajticienwand, NS'plche vorn l3ietschhacli ans iii vien int 1laltul: alk auf der M'e5tseite des 13ietsclttals, vont 
nordwestlicher lliclituný; schriiýý a. nsteiý; t (, iehe Ilaselwalti au, l; esehen. 
ý; eolUýitiche harte, Tafel 11_1). Von hier aus (Obere Partis" pcrsps"ktiei, ch ýýcrkiirr. t yichthtir) 
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glauben wir, hangaufwürts blickend, zwei von oben im Bajocien steckende <Argovienkeile» zu erkennen. 
E's liet jedoch eine 'l1 iuschung vor, die dadurch zustande kommt, dass im Bajocienkalk rostbraune 
fürbungen vorkommen, die dem Callovien sehr ähnlich sehen. Der graue, hellere Bajocienkalk, wie er 

z. B. an der Basis dieser Wand sichtbar ist, erscheint dann gegeniiher der dunkelbraunen Varietät dieses 
Gesteins als «Argovienkeil». 

Wir begeben uns nun auf einem Fusspfad abwärts und folgen von der ersten Abzweigungsstelle 
M Z") 

an dem Weglein links ostwärts, das uns an den Fuss der Wand, auf der wir vorhin gestanden, führt. 
Während des Abstiegs lässt sich folgendes beobachten: Über der Wand tritt ein schwarzes Schiefer- 

am Weglein gut sichtbar; es wird durch das genannte Bajocien von einem unteren Schiefer- 
band getrennt, das an der Basis des Felsens verläuft. Wir haben hier die Fortsetzung der beiden in äch- 

ti -, en Aal &ni en komplexe, welche im vorigen Profil (Fig. 3, p. 21) dargestellt sind (Schichtserien 1 
r, n 

und 3), vor uns. Der höhere verschwindet bald unter Morü ne ; der tiefere hisst sieh verfolgen bis über 
den breiten, halbrnondförrnigen Graben hinaus, der sich auf 1500 in schliesst. Nachdem er noch auf 
1300 in mit 25 in Mächtigkeit drei Viertel der Wand gebildet hatte, streicht er 50 m höher oben - 
tektonisch reduziert und kaum hehr 2 in dick in die Luft aus. 

Tin Liegenden des tieferen Schieferbandes folgt der Verkehrtschenkel des Bajocien; dann ist nord- 
«ü rts der C allovien -1; isenoolith sichtbar, welcher auf der geologischen Karte (Tafel III) etwas 
schematisiert als durchgehender Horizont eingezeichnet wurde. 'Sicheres Callovien mit Oolitlìen kann 

jedoch nur sporadisch beobachtet werden, z. 13. auf 1750 ni, ferner bei Prag (1940 in). Dort fand ich 

auch schlecht erhaltene Belemniten. 

Von dieser letzteren Fundstelle aus treten wir nun in südsüdwestlicher Richtung über den Sporn 

am Ostrand des Ijolitals den Rückweg an. Nach der Darstellung auf meiner geologischen Karte wird die 

ganze Fläche des `. T. 'ühý alles von Bajoeien eingenommen. W. S TAUB (Lit. 50) hat diese Ansicht schon 
vertreten, SwIDERSEI (Lit. 52) dagegen war der Meinung, es handle sich um Argovien. Obschon ich, 

was die Kartierung anbelangt, der Ansicht von W. Staub zustimme, halte ich es doch für sehr wahr- 
scheinlich, dass dieser scheinbar uniformen Masse noch eine oder mehrere Argoviensynklinalen eingefaltet 
sind. Besonders über dem Bahntrasse der Lötschbergbahn, beim Anfang des Tunnels, welcher west- 
wärts im Ijolital austritt, glaubte icli zwei solche zu erkennen, doch gelang es mir nicht, angesichts der 

el n Waldbedeckung, sie nach E zu verfolgen. 
Steigen wir nun in südlicher Richtung gegen das Rhonetal ab. Beine B1asbüh1hub el (siehe B. 

auf geologischer Karte, Tafel III) sind dem Bajocienkalk jüngere Sedimente aufgelagert : Callovien, das 
vorn Gipfel des Blasbülºlhubels aus ziemlich genau in Nordrichtung verläuft und oberhalb Wasserleiten 
(«'1. ) in die Luft ausstreicht; dann folgt unmittelbar der Mahnkalk. Das Argovien in der sonst üblichen 
mergelig-schiefrigen Fazies fehlt. Der Bajocienkalk ist auffallend reduziert und bloss 15 in 
mächtig. 

Dieses stark sandige und eisensehüssige Callovien beim Blasbühlhubel, welches SwIDERsKI (Lit. 52) 
als erster auf seiner geologischen Karte zusannien mit demjenigen beim Heidnischbiel ausscheidet, ist 

etwas problematisch, da ich keine Oolithe finden konnte. Sicheren Call ov ie n- Liseno 01 ith sah ich 
dagegen weiter westlich, beim Aufstieg von Gäsch nach Wasserleiten, doch ist er wie üblich 
nur 10-20 cm mächtig, während das Callovien beim Blasbühlhubel nach SWIDERSBr (Lit. 44, p. 11,22) 
15-20 in messen soll. 

b) Ijolital E (Tafel IV, Profile 4 und 5) 

Steigen wir von Gtisch nach Wasserleiten hinauf. Unterwegs sind öfters Spuren von Eisenoolith 

zu sehen, der aber nur selten� am besten hei den drei Häusern (auf ca. 800 in), anstehend beobachtet 

werden kann. Wir befinden uns im Kern einer An t ih 1inale, der neben Argovien - was bisher über- 
sehen wurde -- auch noch Dogger enthält. Oberhalb \Vasserleiten wird der ganze Abhang von gelb- r, m lichem Argovien eingenonwten. Von Brägi führt 11115 eilte Bisse, hoch über derer Tal sclhwebend, ins 
Ijolital. Wir notierest: 
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5 

Fig. 10. Profil von 13rügi entlang der Bisse ins Ijolital, ca. 1000 in 

Callovien 
I. Fisenoolitli 

Bajocien 
3. Kalk 
3. Kalk 
4. Kalk 

Callovien 
5. Eisenoolith 

Argovien 
;. Kalk 

7. Mergelschiefer 
! i. Kalk 
9. Mergelschiefer 

10. Kalk 
11. Mergelschiefer 

Malm eventuell 
1L. Kalk 

Argovien 
13. Kalke 

Callovien 
14. Eisenuulith 

Bajocien 
15. Kalk 

Aalénien 
16. Tonschiefer 

Bajocien 
17. Kalk 

Aalénien 
S. Tonschiefer 

rost. hrautt, an der Bisse nicht sichtbar, 50 in höher, \vestlici Voin Sporn sehr gut 
aufgesehlossett ............................. 0,: 3 ni 

grau, spdtig, gelbbraun anwitternd ................... 5 ni 
grau, durch ('alcit weiss gestreift, dickbankig .............. 2 ni 
grau, init, Calcit- und Kieselsekretionen, gelbbraun anwitternd ....... 8-10 111 

braunrot, mit graugrünen und srhwarzen Schiefern, Kieselsekretionen. l riher 
oben besser sichtbar .......................... 

0,2 ni 

grau-hell ............................... 
4m 

grau, mattglänzend, typisches Argovien ................. 3-4 rn 
grau ................................. 

1-2 ni 

grau, mattglänzend .......................... 
8-10 m 

grau, gelllic"hlraun anwitternd ..................... 
6-7 ni 

grati, mit ( tlcitperlsc"hnüren, auch härtere Partien 
............ : 3-4 ni 

A rgovien 

grau, dicklankig ............................ -3 ni 

grau, schiefrig, seidenglänzend, mit zahlreichen Calcit- und Kieselsekretionen .5 ni 

griinviolet, t., dunkelbraun anwitternd, mit graugrünen Schiefern ...... 0,2 nn 

grau, gelblich anwitternd, grobkörnig, gegen 14 feinkörniger, gelegentlich dunkle 
Schieferzwischenlagen in Spuren ..................... 20-25 m 

wie 18 ................................ 2m 

grau, spütig, 1eils weiss gebändert .................... 8--12 in 

grauschwarz, mit Rostflecken, zienilicli sandig, mit Perlschnüren aus Quarz 
. 7-10 nn 

Das Callovien ist somit dreimal sicher nachgewiesen. Oolithe zu finden, ist immerhin 

nicht leicht. Man muss ordentlich suchen, bis man eindeutige Gesteinsproben findet. Sämtliche Cal- 

lovienbänder sind an der Bisse schlecht sichtbar, da in der glatten Wand längs derselben infolge Flechten- 

überzuges die Farbenunterschiede des Gesteins nicht zur Geltnng kommen. 
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Das nördliche Callovien (Horizont 14) ist am besten aufgeschlossen unten am Ijolibach, beim 
Ursprung der tieferen Bisse (P. 961). 

1)as mittlere Vorkommen (Horizont 5) ist sichtbar oberhalb der höheren Bisse, bei der auf 
Fig. 10 verzeichneten Kurve. Der Horizont 7 reit inergeligem Argovien bildet dort gegen NE anstei- 
gend den Fuss einer niedrigen Felswand, 

wir iii der Basis dieses Felsens bergauf 
in einer Gruppe von Föhren. Dort 
kann auf Graspolstern der Einstieg 
in die Wand erfolgen. -ach wei- 
teren fünf Metern steht man dein 
braunen Callovien gegenüber. 

Der südlichste Eisenoolitli 

(Horizont 1) ist ca. 40 in oberhalb 
der höheren Wasserleitung, nörd- 
lich des auf Fig. 10 dargestellten 
11or-i, nen alls gut aufgesclilossen. 
Mani zu diesem Aufschluss, 

wenn 11w11 dein (, litlitil(-f 
aufsteigt. 

Setzen wir ººun unsere Wan- 
derung auf dem Morünenwall fort, 

so karren an der oberen, bei ca. 
1300 rn verlaufeudeºº Bisse die Fort- 

setzung dieses Profils beobachtet 
werden: 

17.13ajocien 

18. Aalénieu 

19. l3ajovien 

21). Cal1oviott 

21. Arho%"it, tt 
22. CalloviPn 

-4 m 3 

. 3O-40 In 

Í),. 3 In 
6--7 111 

aul'gese, Llussen 
............................. 0,2 ni 

welche aus hliirteroTn Argoti-ienkalk besteht (Hori"r, otit fi). Wenn 
l: lettern, dann 

N 

Stufe 

ýcliritt: ýºº befinden wir ºnºs nach kaºun dreissig, 

o L 

S 

N 

Bisse Hr 
ý 517 \, qr 
Ca Ca Ca 

50 m 
J 

\\ 
\\\ 

\\1 
\ \\ ý 

\j 

\ 

17 

Fig. 11. Profil entlang der Bisse auf der Ijolital-Ostseite, ca. 1300 in. 

Spätkalk. 
Tonschiefer, schwarz .......................... 
Kalk, grau, feinkörnig, teils gebändert, in «'eehsellagerung mit dunklen, gliin- 
zenden Schiefern, die oft nur als Toiulìiiute auftreten ........... 
1? isenoolith, braun, mit grauem. glänzendem Schiefer und Quarzsekretionen 
Mergelschiefer, grau, seidenglänzend ................... 
Eisenoolitli, rostbraun, nur hei tiefem Wasserstand sichtbar, höher oben besser 

23. Bajocien Ralle, grau, shätig . 10 ni 
24. Callovien Eisenoolith, rostbraun, 10-20 m höher gut sichtbar ........... 0,2-0,3 ni 
25. Argoti ien Mergelschiefer -- Kalke, seidenglänzend ................. 10 ni 
26, J 1alm Kalk. graublau, mit mergeligen, weicheren Zwischenlagen. Serie schliesst gegen 

27 mit mergeliger Partie ah, scheinbar hituminös 
............. 

27. Valanginien-Mergel ('? ) dunkelgrau, scliiefrig, etwas serizitisch .................. 
28.13aitschiedergranit gelblich uriwitternd, stark metamorl)h. 

70 ni 
1,5 m 

Beien Verfolgen des südlichsten Callo vienzug es (Horizont 20) hang-aufwärts in den steilen 
Gräben, welche schroff gegen den Ijolibach abfallen, ergab sich, dass die Callovienhorizonte 24 und 22 

mit dein zugehörigen Bajocienkern (Horizont 23) höher oben untertauchen. Ich konnte auf 1740 in, 
am oberen Anrissrand des zweiten Grabens von 1;, nur noch einen Callovienhorizont finit Oolithen fest- 
stellen. Es muss angenommen werden, dass diese nördliche lloggerantiklinale in den Berg sticht und von 
Argovien überdeckt wird, indem die Horizonte 25 und 21 siele vereinigen. Dieses Argovien nimmt an 
der steilen Ostflanke des Ijolitals eine schwer zugängliche Fläche ein. Es bildet auch die Gesteins- 
unterlage des Signals P. 1830,2. 

Überblicken wir die Tektonik der beiden letzten Profile, so erhalten wir insgesamt drei Anti- 
klinalen und zwei Synklinalen. 1)ie zentrale Antiklinale mit dem Aalýnienkern darf viel- 
leicht Weit dem nördlichen Aalónienkoml>leý des 13ietsehtals parallelisiert werden. Die südliche wäre 

Beitrüge zur Geolog. Karte der Schweiz, N. F., Liefg. 86.5 
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man geneigt, reit dem zweiten Aale nien in Zusammenhang zu bringen, unter der Voraussetzung, dass 
der Aalénienkern im Ijolital axial untergetaucht ist und nur die jüngeren Sedimente ausstreichen. Für 
die nördliche, kleinere Doggerantiklinale kenne ich im E kein Äquivalent und bin daher auf die 
Annahme angewiesen, dass sie erst gegen W zu sich selbständig ausbildet. 

Die beiden Argovien-Synklinalen endlich lassen sich eventuell mit den Einfaltungen im 
Bajocien, welche p. 23 angedeutet wurden, in Zusammenhang bringen. 

e) Ijolital W (Tafel IV, Profil 5) 
Wesentlich einfachere Verhältnisse, als die Ostseite sie zeigt, finden wir auf der West- 

seite des Ijolitals. Um in dieses abgeschlossene Tal zu gelangen, kann man den Weg von Brägi aus 
wählen oder man folgt einem der beiden Tunnel beidseits des Tals, welche normalerweise allerdings nicht 

zugänglich sind. 
Nördlich ob der Bahnlinie, am Weg westwärts des Ijolibaches auf 1100 ni (siehe neue Landes- 

karte, Bl. 548 Visp-W), machte ich folgende Aufzeichnungen : 

Bajocien 
1. Kalk graut, teils marmorartig gebiindert, gelbbraun aaswitternd, feinschiefrig gegen 2.7 1- x in 

Callovien 
2. Eisenoolith rostbraun, ani Weg nicht. sichtbar, 40 m hoher zu beobachten, zusammen ntit 

schwarzen, glänzenden Schiefern, die Kieselsekretionen enthalten ... total 1-2 ni 
Argovien 

3. Kalk grau, keine scharfe Grenze zu 4; am Weg nicht typisch, weld aber oberhalb tuelirere m 
Malm 

4. Kalk dunkelblau. hellgrau anwitternd ..................... 
20 nt 

5. Kalkmergel dunkelblau, graugell) anwitternd, knorrige Bank mit Calcitselaetionen, die sich 
ti. d. M. als Breceie erweist ....................... 

1m 
6. Kalk dunkelblau, grau anwitternd, dickbankig ................. 

18 m 
7. Kalk rosenrot, grau anwitternd ........................ 

1m 

8. Kalk dunkelblau, grau anwitternd, regelmässig zerklüftet. 4 in vor 9 Höhle: Eingang 
als schmale Spalte leicht zu übersehen, 8 ni lang, 3-4 in breit, 2-3 nt hoch, mit 
Tropfsteingebilden, die wie Pilze von der überkrusteten Decke herunterhängest 40 nt 

9. Kalkmergel dunkelblau, hell anwitternd, knorrig = Breccie .............. 
15 ni 

10. Kalk dunkelblau, grau anwitternd, dickbackig mit glatten Kliiftett ....... 13 m 

Kristallin 
11. Serizitschiefer intensiv gelbbraun, fein)liittrig, stark metanun"1)1I. Mit I iitfernung rinn Kon- 

takt stellen sich normale, graue Gneise ein. Kugelfýirnýige, (lnarzitische Gebilde, 
wahrscheinlich tektonischer Fntstehung, an der Kontaktstelle. 

Die ganze Serie gehört dem Verkehrtschenkel der Antiklinale an, deren Doggerkern wir beim 

Aufstieg durchquert hatten. 
Während SWIDrlltsKI (Lit. 52) annahm, der Dogger tauche schon im Bietschtal axial nach W in 

die Tiefe, konnte ich ihn zusammenhängend bis ins Ijolital und von da gegen 'L'atz hinauf verfolgen; 

es ergab sich dadurch eine Bestätigung der Darstellung von v. FELLENsrat<t (Lit. 46) auf B1.18, der gleich- 
falls im Ijolital Dogger verzeichnet. Es gelang mir, den Dogger auch noch im Luogelkin in vereinzelten 
Fenstern nachzuweisen; dann aber taucht er gegen W endgültig unter. 

Keine 50 m oberhalb des Weges ins Ijolital kann im Nordschenkel der Doggerantiklinale (vgl. geo- 
logische Karte, Tafel III) der Callovie n- Eisenoolith auf grösserer Fläche aufgeschlossen beobachtet 

werden. Er ist dort mehrfach verfaltet. Spuren von Oolithen lassen sich bis zur Moräne der Alp Tatz 

hinauf verfolgen. Oberhalb dieser Moränendecke biegt die Doggerantiklinale auf 1610 m Höhe um, und 

weiter hangaufwärts ist nur mehr Argovien sichtbar. 
Oberhalb des Moränenschuttes gelang es mir allerdings nicht, den Callovienhorizont aufzufinden. 

Man kann sich daher fragen, ob der Dogger eventuell schon unterhalb 'L'atz in die Luft ausstreicht oder 

umbiegt. Diese Vermutung halte ich jedoch nicht für zutreffend, da oberhalb der Moräne die schwarzen 
Tonschiefer, welche den Eisenoolitli gelegentlich begleiten, sichtbar sind. Ausserdem ist nördlich Tat. z, 
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auf 1520 ni Höhe, bei der (xabelung der \Výege nach Laden und ins Ijolital, ein kleines Doggerfenster 

mit Bajocien und 1'isenoulith sichtbar, das mit der obt; enannten, auf 1610 in Hübe umbiegenden 1)ogger- 

antiklinale in Verbindurng gebracht werden muss. 
Es soll nun noch der südliche Callovienzug der auf meiner geologischen Karte ink Ijolital 

dargestellten Doggerantiklinale ins Auge gefasst werden. Wir folgen dein fusse der Felswand, welche 
vom Osteingang des Tunnels auf der Westseite des Ijolitals in nordöstlicher Dichtung schräg hang- 

aokfwürts zieht. Bei dieser Kletterei kann folgendes beobaclktet werden : 
Beim oberen Ende des Reservates der hi)tschbergba, hn (11: 50 nt) triti 20 in von dem hier überhän- 

genden Felsen entfernt sicheres Callovien auf. Die \\ and selber scheint bloss aus Argovien und an der 

oberen (grenze auch noch atis Malin aufgebaut. 50 m höher ist der Eisenoolitlt bereits verschwunden, 
und gelblich anwittentdes Argovien bedeckt allein den Abhang. Fs scheint, dass das Callovien auf 1200 nt 
I{ölºe umbiegt, nnt sieh dann als s-fürurige Falte mit dein siiellichen Callovien der , enaurntett Dogger- 

antiklinale int Ijolital zu tiereinigen. 
Auf 1$00 m wird diese nacli \1, orientierte Felswand durch eine sulclhe, welche in nordwestlicher 

llicbtinig ý-erlüuft, abgelöst. An der Ablösungsstelle kann die \Vand erklettert Werden. Auf ihrem Scheitel 

vollzieht sielt der allmiihliche t'bergang voti gelhbraunenk Argovien zu grauest \fahikkal1:. Wir befinden 

uns ist Normalschenkel der obgenaiintett I)oggerantiklinale. auf 14211 in kann atu Fusse dieser hohen 
l+'elsýýýuid der südliebe Callovienzi. tg der I)oggerantiklitiale ieubaclktit weideki. Tal«ürt, riickt er von 
der Basis (1er \V-and 

gegen 
die 

. 
Mitte. 

\\ir haben inzwischen 'Patz erreicht. Oberhalb, wo die \Vege sich gabeln (1520 ni), ist auf kleiner 
Flüche wiederum 1)ogger tnit Callovienslºurett aufgeschlossen. \Vie sch ott oben bemerkt, handelt es sich 
unk die Fortsetzung des soeben beschriebenen 1)oggerkerns. Malin stellet äst licht der Kapelle von Tatz 

an. Unterhalb Tatz stellt sielt Argovien ein. Bevor matt, dein in südlicher Bi(-lttuttg absteigenden Weg 
folgend, in den 1V'ald kommt, lässt sich grünes bis braunrote, Callovieit feststellen und auch lE'isenoolith 
iti mehrfacher Wiederholtutg. Derselbe ist strichweise sehr gut aufgeschlossen und wird von zum Teil 
deutlich spiitigetn Kalk begleitet. Dieser 1)oggerkeru ist unabhüugig von demjenigen oberhalb 'T'at, z; 
er wird durch eine enge Sý ttlainale, welcher der voriiu genatnkte Bahrt östlich der Kapelle angelhört, 
getrennt. 'Falabwürts taucht der Dogger axial hach SW unier Argon-ieti, das auf der Höhe der Lütscli- 
berglinie seinerseits als schmaler streifen unter MaIntka1k verschwindet. 

d) Luogelkin (Tafel IV, Profile 5 und 6) 

Gegen \V belºerrsclºt der monotone \I al in kalk zusehends das Feld. Er übernimmt min die füh- 
rende Rolle, welche der Dogger zw'iselieii Bietseh- und Ijolital gespielt hatte. Der Dogger ist immerhin 
noch nicht ganz verschwunden, sondern tritt beidseitig des Luogelkin, wie ein Blick auf die Karte zeigt, 
ein letztes Mal auf, ohne allerdings grössere Flächen einzunehmen. 

Oberhalb Lideis vvviilnlen wir den \Veg, der in nordwestlieher Richtung, in steilem Anstieg fast ununter- 
brochen durch Ar goyieu führt. Dasselbe ist ident iscli mit denn Östlichen Streifen, von dent oben 
gesagt wurde, dass er auf der Höhe der Lötsclýbergliººie miter \1alnikalk verschwindet. Dazwischen 

erscheint die Lnterlage des Malins. Die Abgrenzung des Mahnkalks vom Argovien ist nicht leicht durch- 
zuführen, denn es findet ein allmählicher Lebergang statt. lý; s ist daher auch nicht verwunderlich, wenn 
die Aufnahmen von 'h)wlDPaìSIiI und W. STAUB in dieser Grenzziehung etwas voneinander abweichen. 

Westlich der Wegabzweigung (1240 in), in einem schmalen, fast parallel zum Luogelkin steil nach r) n 5\V abfallenden Tülchen ist wieder der Doggerkern einer enggepressten Aººtiklinale aufgeschlossen. Der Dogger, von Argovien überlagert, bildet eine niedrige Felswand, die fast bis zum Moränenschutt 
der Alp'Tatz hinaufreicht. Die höchsten Aufschlüsse liegen bei 1340 m. Das obere Callovien, von dem wir 
aufsteigend dann und wann 'Spuren finden, ist hier am Fusse der Felswand gut sichtbar. 

Folgt man vorn Weg aus dem kleineºº Tiilchen abwärts, so ist der Uogger zunächst nur lückenhaft 
aufgeschlossen. Allmählich vertieft sich die Rinne, und zur Linken erhebt sich nach und nach eine zu- 
letzt 10 in hohe Felswand aus dein 'Schutt. Anfangs wird sie von Argovien allein gebildet, dann) erscheint 
ºn der Basis das obere Calloý ien und rückt allmählich gegen die Mitte. 
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20 ni über dein 'T'unnel auf der Ostseite des Luogelkin kann einer Bisse entlang - welche auf der 

neuen Landeskarte nicht eingezeichnet ist - folgendes Profil, begonnen am Waldrand, aufgenommen 
werden. Es handelt sich nm die Fortsetzung der oben genannten 1)oggerantiklinale: 

Fin . 7'2. Profil duroh die I)oggerantikliiiale auf der Ostseite des Luogelkin, 7120 m. 

I. Argovien Mergelsehiefer, gelblieltgrau, typiseli, iuit Caleitlinsen, verworrenes Aussehen. 
2. Malm Kalk, staldhlau, dicht ......................... 2 nt 
3. Malm Kalk, grau, hell aaswitternd, sehiefrig, ohne Calcitsekretionen, Seidenglanz auf 

den Scltiehtflüehen ........................... 3-4 m 
4. Malm Kalk, graublau, dunkel anwitternd, mit weissen Calcitlinsen ........ 1,5 m 
5. Argovien Mergelsehiefer, grau, bräunlich anwitternd, mit Calcitlinsen 

........ 2,5 nt 
G. Callovien Fisenoolith, dunkelgriin-braun, nur in Spuren, mit grauglänzenden Schiefern 

und Quarzlinsen ............................ 0.05-0,15 m 
î. I3ajocien Kalk, regelniiissig weiss gestreift und gebändert; perlscltnurartige Calcitanschwel- 

hingen. I)eutlielt spii, tige Grenzbank gegen 8, rostbraun anwitternd. .... 6-7 m 
8. Callovien Wie G nur in Spuren, hiiher oben einwandfrei. 
9. Argovien Mergelschiefer, grati, gliinzend, massenhaft eingelagerte Caleitlinsen ..... 3-4 m 

10. Malm hellgrau, hell anwitternd, folgt mit deutlicher Grenze Tiber 9; etwas sehiefrig, 
vorspringend wie I3ajocien. 

Unterhalb der Bahnlinie, auf der Ostseite des Luogelkin, setzt dieser Felsen fort, verschwindet 
aber bald unter der Vegetationsdecke, so dass bis zur unteren Bisse bei 900 in nur noch gelegentlich 
Spuren des 1)oggers zu finden sind. Auf dieser Strecke habe ich allerdings keine Oolithe mehr beobachtet. 
Dies mag mit den schlechteren Aufschlussverhältnissen zusammenhängen; es wäre aber auch möglich, 
dass der Dogger schon höher oben axial untertaucht, was ich aber nicht für wahrscheinlich halte. 

Auch der Ma1 nº (Horizont 10) östlich des Luogelkirº reicht unter die Lötsclºberglinie, als deutliche, 

vom Argovien unterschiedene Hellere Wand. Er ist auf der geologischen Karte ('T'afel III) als schmaler 
1 F: -SSV orientierter Streifen dargestellt, welcher auf 900 in Höhe mitsamt dem oben erwähnten Dogger 

und Argovien unter Moränenschutt verschwindet. Es dürfte sich um die Fortsetzung der p. 27 erwähnten 
Malmsynklinale handeln, welche die beiden I)oggerantiklinalen ober- und unterhalb 'L'atz trennt. Aus 
der Ferne, von Hohtenn-Station aus, glaubt man erkennen zu können, wie sich die Synklinale absteigend 
mehr und mehr schliesst. 

Für den nördlichen Dogger bleibt nur die Möglichkeit offen, ihn mit demjenigen der Ij olital- 
Westseite zu parallelisieren. Wenn seine Mächtigkeit sehr abgenommen hat, so ist die Erklärung nicht 
in einem seitlichen Auskeilen dieser Antiklinale zu suchen. Vielmehr taucht das Doggergewölbe nach 
W sehr rasch unter, und nur mehr der äusserste scluuale Rücken kommt am Abhang noch zum Aus- 

streichen. Oberhalb Luoglen sind sämtliche älteren Sedimente unter den Malin unter- 
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getaucht, der als monotoner, grauer Kalk bis ins Rhonetal hinunterreicht und auch den ganzen Ab- 

hang oberhalb N iedergesteln bildet. 
Von Interesse ist, dass auf der rechten Seite des Luogelkin, im obern 't'eil des Grabens, als neues, 

bisher unbekanntes Glied der Schichtreihe dunkle Mergel nachgewiesen werden konnten, welche mit 
dem «Valangien vaseux» von M. LUGN; oN (Lit. 47) identisch sein dürften. Die Parallelisierung erfolgt 

gestützt auf litliologische Vergleiche mit den Gesteinen, welche Lugeon bei Erschmatt 2 kin nord- 

westlich Niedergampel am Ostrand seiner geologischen Karte (Lit. 47) als «Valangien vaseux» an- 

gegeben hat. 
Beim Luogell: in ist der Valanginiennnergel in drei wilden Schluchten aufgeschlossen, die sich 

abwärts, unter dein hohen Viadukt der Lötsclibergliiiie, fächerartig vereinigen. Sehr schön kann er 

auch nm Verbindungsweg der Alpen 'Patz und Laden, auf 1580 in Höhe, beobachtet werden; der Valan- 

ginienmergel ist dort durch eine deutliche Grenze von dem vorspringenden helleren Malmkalk getrennt 
(siehe Fig. 15, p. t31). 

Es gibt aber au(-li Stellen, wo eine scharfe Trennung von Malinkalk und Valanginien nicht möglich 
ist-. Dies trifft immer dann zu, wenn der sonst haute Malnikalk infolge 1fý lonitisierung und Verwitterung 

mergeliges Aussehen erlangt. So halte ich es z. 13. für wahrscheinlich, dass oberhalb 'ratz im L iogelkin, 
am Weg zwischen 1(ï30 und 1650 in südwestlich Mattacker, noch c, in sehnialer Streifen Malmkalk, wie 
im 1V, als nördlicher Saum und Unterlage der Valanginiensvnklinale auftritt. Dieselbe Unsicherheit 
hinsichtlich Abgrenzung besteht auch oberhalb Holitenn, wo beide Gesteine kaut auseinandergehalten 
werden können. Die letzten sicheren Valanginienreste fand ich 400 iii westlich Hohtenn, an der Strasse 

nach Gampel, aufgeschlossen; im E beobachtet man Spuren von Valanginien bis ins Ijolital. 

Zuni Schluss sei noch die Fortsetzung des Argo vien näher besprochen. das unterhalb Giesch, 

mit Dogger zusammen, auf grösserer Fläche ansteht. Eis verschwindet gegen llolitenn unter Moräiien- 

schutt und tritt ani Weg gegen das Dorf zu nur noch in vereinzelten Aufschlüssen zutage. 'Sein Finde 

erreicht es aber erst an der Strasse gegen Gampel, auf 740 ni. Vomi dieser Stelle bis Gampel ist nur noch 
der Malmkalk vertreten. 

1)ie Fortsetzung dieses Mahnkalks findet sich westlich der Lonza als kleines EE., rosionsrclikt, dem 
Kristallin aufliegend. 

l. Kristallinlaniellen im Sedinientniantel 

a) Die Schuppenzone des Nordrandes 
SwIDERSKI (Lit. 44, p. 11) hat bereits die Ansicht ausgesprochen, dass am \o rdk an takt der 

Sedimente mit dem kristallinen Untergrund ein wichtiger Brueli vorhanden sei, indem Malm imniittelba, r 
an Gneis stösst. Kristallinlainellen 

waren ihm dagegen aus dieser Zone N5 
noch keine bekannt. Im grossen 2471,1 m 
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I)ie Neuaufnahme ergab, dass hier sehr viel kompliziertere Verhältnisse vorliegen, als SWIDERSKI 

angenommen hatte; namentlich liessen sich in den Sedimenten steckende Krista. llinlainellen bei 
folgenden Lokalitäten nachweisen: Auf der «Roten Kuli», im Luogelkin und unterhalb Laden. 

Am Kontakt gegen das urmassiv, auf der Nordseite des Serizit, gneises der Antiklinale 3, vom 
Baltschiedertal zur «Roten Kuh» hinauf, ist der Nordschenkel der grossen Svnklinale IV nur in Linsen 

vertreten. Auf der «Roten Kuli» habe ich ausserdem drei Kristallinlaniellen beobachtet: 

N'oli N er; en S: 

1. Kristallin 
2. llolotnit 

3. Kristalliniuiylonit 

4. llulonlit 

5. Kristallinmvlonit 
6. 'I'unsrliiefer 
7. Liasquarzit 

8. 'I'onsrhiefer 

9. I)oloinit 

10. l{ristallinnivlonit 
11. Ma1m 

13alt, chiedergranit. 
1ºell. braun üherzot; en ......................... 

0,5 ºn 

rostbraun ............................... 
0,2 nº 

hellgrau, brami auwitternd, scheinbar hrecciön 
.............. 

0.5 nº 
in Schutt (S) 

............................. 
0,1 ni 

schwarz ................................ .r j- 0,1 ni 
feinkörnig, braun anwit ternd 

...................... 
0,2 ni 

schwarz, weicher alti G, rostfleckig .................... 
2 nº 

1ºell, braun anwitternd ......................... 
0,3 m 

ro, thratuº ............................... 
i ni 

feiuýchiefrig, rnergelig aussehend infolge Verwitterung, daher ; iýhnlirh Val<nº- 
ginieºuººergel. 

Von der miichtigen Sediment serie des \ordsclienkels sind also nur noch stark ausgewalzte Beste 

vorhanden: I)ie schwarzen Schiefer stellen die Überreste des Lias- und Aah nienschiefers dar, 6 viel- 
leicht eher mit Aalénien, S möglicherweise mit Unterliasscliiefer zu identifizieren. Der helle Doloinit 

zeigt eine auffallend braune mvitterungsfarbe. 
Kristallinschuppen konnte ich niindestens drei nachweisen. Ausserlicli fallen sie durch 

intensive, rostbraune Farbe auf. Dass es sich wirklich um vverscliürftes Kristallin handelt, unterliegt 
keiuein Zweifel, da unmittelbar im N dasselbe Kristallin als Vergleichsmaterial herangezogen werden 
kann. 

Nur ca. : 30 m östlich der oben bescliriebenen 'telle sind die Kristallinmvlonite nicht mehr vor- 
handen, und auch westlich des Gipfels der «Roten Kuli», ca. 15 m unterhalb, zeigen sich ein- 
fachere Verliiiltnisse: 

1ý'it . 14. Verschuppuug westlich (let- «Roten Kuli», 1,55 in unter dein Gipfel. 

1. Kristallin I3alttichiealergranil. 
2. Tonschiefer srhýi au z, aLfürheual .......................... 

3m 
3. llolotnit braun ýitiwitlernd ........................... 

1m 
4. KriStatllintuylonit aluarzitisch, intensiv geli. ....................... 

4 in 
5. Mahn dunkelgrau, mergeliger Aspekt, schiefrig. 
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Die Tektonik hat sich vereinfacht, indem an Stelle der drei im Profil auf der «Roten Kuh» (Fig. 13) 

erwähnten Lamellen aus Baltschiedergranit bloss noch ein Kristallinmylonit auftritt. 
Auf der ganzen Strecke bis ins Bietschtal, besonders im Engbächji oben und unterhalb der beiden 

v Nasenlöcher», habe ich längs des anormalen Kontakts zwischen Sedimenten im S und Massiv im N 

gelegentlich Spuren von schwarzen Schiefern beobachtet. Beim Erklettern der Bietschtal-West- 

seite sah ich dunkle Triasdolomi tj linsen mit gelblichbrauner Anwitterungsfarbe, entsprechend den- 
jenigen im vorigen Profil, auf ca. 1500 in. 

Dieselben dunkeln Schiefer wie im Bietschtal Ostseite stellen sich wieder beim Aufstieg vom Ijolital 

nach W ein. Von Mattacker (1 730 m) bis Hohtenn sind sie stellenweise über 10 m mächtig, während sie 

sonst nur andeutungsweise vorkommen. Wahrscheinlich gehören sie ins Aalénien. Auch Valanginien- 

mergel, die erst im Luogelkin mächtig werden, finden sich schon beidseitig des Ijolitals in Spuren. 

Besonders interessant und einer näheren Beschreibung wert sind die Verhältnisse oberhalb Tatz, 

am untern Weg, der von dieser Alp westwärts nach Laden hinüberführt. Anlässlich einer gemeinsamen 
Begehung mit Herrn Prof. ABBENZ haben wir dort Kristallinlaniellen festgestellt. Die Kristallin- 

schuppen sind dem Valanginienmergel eingelagert. Es handelt sich um gelb gefärbte Serizitgneise. 
Die erste Schuppe ist sichtbar 10 m westlich vom Haupteinschnitt des Luogelkin; 100 m davon entfernt 
erscheint die zweite, unterlagert von schwarzem Tonschiefer: 

p Sm 

Fil. '. 15. Rriyt. illimuylunite irn Vularºhinienmerpel, liuor; elkin-Westseite, 1581) in 

I. Kristallin 
2. Tonschiefer 
: 3. Kristallinmylº, nit 
ý. ýýi1121nrI1nlennlPl'nPl 

5. Krlsta111nnla1()nlt 
ti. Valannlnlellnlernel 

7. Ma1nºkalk 

Serizitgneis. 

nchwurz ................................ 2-3 in 
Serizitgueis, Itrut. in anwitternd ..................... 0, G-0,7 m 
dunkel 

................................ mehrere nì 
Serizilgnei,, braun unwitternd ..................... 

0,3-0,4 ni 
dunkelgr, tu .............................. mehrere ni 

gr, tu-hell, vorspringend, deutliche G. renze zu G. 

Weitere lïrista11in1unºe11en fand ich anº oberen Wet; von Tatz nach Laden (1620 m): 

Fig. le). Krista11in1aniellen im Valariginienmergel, Luogelkin-Westseite, 1620 in. 
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1. Moräne. 
2. Kristallin. 
3. Valanginienmergel 
4. Kristallinmylonit 
5. Valanginienmergel 
6. Kristallinmylonit 
7. Valanginienmergel. 

eventuell mylonitisierter, sehiefriger Malm :'............... mehrere ni 
Linse, bloss 3-4 m lang ............. 0,3-0,5 ni 
eventuell mylonitisierter Malin? 

..................... 0,5 ni 
bloss einige Meter lang 

......................... 0,4 ni 

Ein sehr rasches Auskeilen der Kristallinschuppen kann auch beim Aufstieg von Hohtenn nach 
Laden beobachtet werden. Man wählt den Weg, der vom t der Ortsbezeichnung Hohtenn (siehe neue 
Landeskarte) in nordöstlicher Richtung schräg ansteigt. Der Aufschluss befindet sich unmittelbar nörd- 
lich der Bahnunterführung, ca. 20 m über der Lötschberglinie. In einem kleinen Graben, der auf diese 
Unterführung mündet, sah ich folgendes Profil: 

1. Kristallin des nördlich anstossenden Massivs. 
2. Tonschiefer schwarz, ttuit Rostflecken ........................ 2±x tut 
3. Kristallinmylonit gelb aaswitternd, 10 nu höher schon ausgekeilt .............. 0,5-1 nu 
4. Bajocien? Kalk, braun .............................. 0,6 nu 
5. Tonschiefer schwarz, mit Kieselsekretionen 

..................... 0,4 in 
6.13ajocien ? Kalk, grau, braun anwitternd, bankig bis schiefrig ............ :3m 
7. Malin Kalk, grati, schiefrig his bankig ..................... 

2-3 in 

Wenige Meter tiefer ist der Kristallinmyylonit nicht mehr vorhanden. Es handelt sich also urn einen 
kleinen, linsenförmigen 5chubsplit, ter. 

b) Kristallinlamellen in den Triaskernen der südlichen Antiklinalen 

SwIDEHSKI (Lit. 44, p. 15,25; coupe III) war schon bekannt, dass im MIankiii Kristallinlamellen 

aus der aarmassivischen Unterlage in der Trias stecken. 
Ähnliche Beobachtungen machte ich weiter ostwärts oberhalb Ausserberg inn sogenannten Laui- 

graben (so wird er auf der Siegfriedkarte bezeichnet, auf der neuen Landeskarte ist er dagegen namenlos 

geblieben), der 600 in östlich der Kirche von A. usserberg gegen das Rhonetal abfällt. Das folgende Profil 

ist im tiefsten Einschnitt dieses Grabens entlang der Bisse auf 1250 m Höhe aufgenonnnen worden: 

W 
fn 4ýE 

15 

13 

JS 

0 10 20m 

Fig. 17. Profil an der Bisse im Lauigraben, 1'50 ni. 

1. Serizitsctiiefer 

2. Quarzitsandstein 
3. Dolomit 
4. Quarzit 

5. Dolomit 

6. Quarzit 

7. Serizitschiefer 

südliches Kristallin von Ausserberg-Ranft, grün, feinblättrig, glänzend, mit Feld- 
spataugen. 
]tell, laminiert 

............................. 
0,5 ni 

hell, tief rostbrarui aaswitternd ..................... 
I rrr 

grün, zeih, rostig aaswitternd ...................... 
1-1,5 ni 

grau-hell, gelblich anwitternd, gegen t dunkler, ferner scheinbar etwas hrecciüs I0--12 ni 
hell 

.................................. 
0.5 nr 

dunkel-olivgrün, wie I......................... 1 111 

(J, \ /)n 
V r_ 
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H. ]holoruit 

9. Serizit5elciefer 

10. Sandstein 

11. I)olomit 

12. 

1; 3. 

14. 

1. (i. 

17. 

Tonschiefer 

Quarzit 

Rauhwacke 

Quarzit 

Quart"enscl tiefer 
Cºiterlias-Schiefer 

grau-hell, mit massenhaft Ilekristallisationslinsen, daher grobkörnig, aber kein 
Sandstein wie SwIDnRSHI meint: rundliche Kin], ( ............ 

10 na 

olivgrün, mit 1ý eldslrataugen, im Wald Schlecht aufgeschlossen ....... 
1 ni 

hell, schlecht sichtbar ......................... 
2-3 m 

grau-bell ............................... 
12-14 m 

Verwachsenes, einige Meter breites rFälchen, das 12,13,14 verbirgt. Diese 1-lori- 

zo nte sind höher oben ,, iclitbar. 

graugrün, mattgtünzend ........................ 
ti m 

weiss-briiunlich, grau aaswitternd 1-2 ni 

gelbbräunlich, zeitig .......................... 
10-12 111 

he]1, dunkler anwitternd, nicht rein ................... 
1-2 m 

gelblich und hellgrün, bräunlich aaswitternd ............... 
7 nr 

schwarz, gliinzen(l. 

1)er 5erizitschiefer tritt also zweimal mitten in der Trias auf, 15--25 in vom südlich anstossenden 
Kristallin von Ausserberg-Ranft entfernt. 

c) Zusammenfassung 

\Venn wir alle diese Beobachtungern zusanrnunenfassen, so ergibt sich, dass die Auf1ageruirgsf1ii, ehe 
der Sedimente auf denn aarnrassivischenn Untergrund eine Zone intensiver Versehup- 

pun; und Laminiernng darstellt. Durch den Aufschub der Sedinnente auf den Aarmassivrücken 

sind 1 nebenheiter der Unterlage abgeköpft worden; von der kristallinen Basis haben sich Scliubsplitter 

gelöst, die frei in den angepressten Sedimenten scl winrunen, wiihrend andernorts auch eine Verzahnung 

stattfinden mag und die 'l1rernnung noch nicht ganz vollzogen ist. 

5. kristallinlamellen in ýihnlie1ìer tektonischer Stellunll aus anderen Gellenden 
der \1"estalpeu 

his ist vor alleni das Verdiell, t vou M. LUGEON (Lit. 25,26,27), erstmals au niellrerell Stellen der 

westlichen Schweizer Alpen Kri, tallinlauullen : ihnlicll denen meines L nter, uchungsgehietes nach- 
gewiesen zu haben. 

1912 entdeckte LucxnoN an der Basis der 
_M orei-s Decke 

, 
im Gebiet der Dent (le Mordes, 

eine 30 m mächtige Kristallinschuppe, welche sich, obschon gelegentlich auf wenige 1\ieter, ja sogar einige 
Dezimeter reduziert, auf eine Entfernung von 3 hm verfolgen Bisst. Er betrachtet sie als Äquivalent der 
Kristallinkeile des : hont . Ioly (Haute-Savoie), die 1,139tG von M. BERTRAND und E. RITTE11 (Lit. 2) be- 

obachtet und schematisch dargestellt worden waren. 
lui aallre 1914 erschien der erste Teil des grossen Werkes von M. LUGEON (Lit. 28) : c«Les Hautes 

Alpes Calcaires entre la L1zerne et la Iyander», worin weiter( interessante' Beobachtungen enthalten 
sind. Am Liotse 11 enpass erden 11 in 1agernugeu i an 1\ri, tallii i laine1leu in den autocllthonen Sedi- 

menten festgestellt. Hier haben wir es mit zwei Lamellen zu tun --- einer ersten, näher der kristallinen 
Basis, aus Granit, und einer zweiten inii aluphiholitiscllen Schiefern, die t ektonisell höher gelegen und 

von der aus Gasterngranit bestehenden aalrlna, sivischen Unterlage durch Trias getrennt ist. 
Bei der Kaufmanus lni m ln e am Latschenpass sind (lie Verhältnisse noch komplizierter, indem 

sich drei Schuppen einstellen, zwei aus Gneis, eine aus Granit (Lit. 23, pl. V, coupe 4, Text: p. 52). Die 
Trennung von der aarmassivisehen , Luflagerungsflüche erfolgt wie iln vorigen Fall durch Trias, dann 

aber auch durch Malm und Lias. 
Nachdem einmal das Ph<i. nomen an sich erkannt war, blieben ähnliche Entdeckungen aus analogen 

Gehfeten der Westalpen nicht aus. 
1916 fand F. 1)1'i Lors (Lit. 24) einen 1; ülllmerlicheu Kristallinmvlonit ili Massiv der Dent du 

Midi. Seine \iächtigkeit betrügt maximal 1 ln, und der Aufschluss hat nur eine Lä ugserstrechuiig von 
10 m. DE LO YS fasst die Lamelle als Fortsetzung derjenigen der Dent de Mordes auf und nimmt an, 
dass sie dem Rücken des Mont Blanc-Massivs entstammt. 

ßcitrage zur Geolog. Karte der Schweiz, N. F., Liefg. 86.6 
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1917 beschrieb L. -W. COLLET (Lit. 6) einen weiteren Mylonitfund zwischen Morcles-Decke und 
Autochthon aus derselben Gegend (Tour Salière). Die Mächtigkeit ist wie im vorigen Fall sehr gering 

und beträgt kaum 60 cm, bei einer Länge von bloss 5 in. Weitere Angaben über Kristallinlamellen findet 

man in der 1943 erschienenen Arbeit : «La nappe de Mordes entre Arve et, Rhône>, Mat. N. S. 79 (1943) 
(Lit. 8, p. 132). 

Im Jahre 1917 wurden auch von der Südseite des Mont Blanc-Massivs durch F. RABOyVSKI 
(Lit. 33) neue Kristallinlamellen (Porphyr und kristalline Schiefer) bekannt, die er im Val Ferret auf 
eine Entfernung von 16 km verfolgen konnte. Es ist wahrscheinlich, dass sie sich im SW noch fort- 

setzen. Ihre Trennung vom Mont Blanc-Massiv findet durch normal gelagerte Sedimente statt, und 
RABOWSKI vermutet, dass sie in der Tiefe mit dem Kristallin des Mont Blanc in Verbindung stehen. 
Angesichts ihrer geringen Mächtigkeit - durchschnittlich einige Meter, maximal 15 m, in extremen 
Füllen Auswalzung bis zu wenigen Zentimetern oder gänzliches Fehlen - ist die grosse Horizontal- 

ausdehnung sehr auffallend. RABOWSKI nimmt an, die Fortsetzung dieser Lamellen befinde sich im E 
bei Niedergampel, am Jeiziberg. 

1925 veröffentlichte E. GAGNEBIN (Lit. 18) eine kurze Notiz über eine parautochthone Gneisschuppe 

von der Basis der Dent, du Midi. Zirka 50 m lang und bis 20 m mächtig, zeigt diese Schuppe des Jorat, 

wie sie genannt wird, keinerlei Mylonitisierungserscheinung und ist somit, im Gegensatz zu den bisher 

erwähnten Lamellen, von auffallend frischem Aussehen. Unter dem Scharnier der grossen parautoch- 
thonen Aºitiklinale gelegen, soll sie, nach GAGNEBIN, der Mylonitisierung entgangen sein. 

«'eitere Beobachtungen über kristalline Mylonitlinsen an der Basis der parautochthonen Schuppe 

des Col du "forat bei Salanfe findet man in einer Publikation, welche L. W. COLLET und E. GAGNEBIN 

(Lit. 7, p. 21(i) iIn Jahre 1933 gemeinsam veröffentlichten. 
1931 erschien die Arbeit von L. -W. COLLET und Eil). PARÉJAS (Lit. 6), betitelt: «Géologie de la 

Chaîne de la Jungfrau». Wir finden darin Angaben über eine grosse Zahl von Gneismyloniten von den 

verschiedensten Dimensionen (sieh(, auch Lit. 4,5). Es überrascht dies weiter nicht, wenn wir an die 

komplizierte Verzahnung des Sedimentrnantels mit dem kristallinen Untergrund am Nordrand des Aar- 

massivs denken. Unter anderem werden (p. 3H) vom Ober Mönchjoch zwei Gneismylonite erwähnt, 

welche in rnesozoischen Sedimenten stecken. 1)er untere ist zu Linsen von maximal 1,3 m ausgewalzt, 
der obere Mylonit hat dagegen eine Mächtigkeit von 9 In. 

Auch ob dein sogenannten «Frühstücksplatz», beim Kalli, sind nach ED. PAIU JAS zwei Hori- 

zonte mit Gneismyloniten vorhanden (p. 51), die sich zum Teil in kleine Linsen von maximal 80 ein 
Tüchtigkeit auflösen. Weitere Beobachtungen von Kristallinlamellen findet man p. 25,33,44,45. In 

der komplizierten Synklinale des Kalli hat ED. PARkJAS sechs solche Kristallinlinsen, in 2-3 getrennten 
Horizonten auftretend, festgestellt (p. 49). 

Zuletzt sei noch kurz auf die Publikation von M. GIGNOUx und E. RAGUIN (Lit. 19) hingewiesen. 

Sie gibt einen Überblick von den Kristallinschuppen, welche aus den Westalpen bekannt geworden sind. 
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Stratigraphie 

Was das Kristallin des Aýarniassivs betrifft, so verweise ich auf die Arbeiten von SvCLDE tSKI (Lit. 44, 

p. 35) und HLT'ENI, odHEit (Tilt. 22,23). Ich besclminl: e itiich hier auf die Besprechung de, Sedimenit- 

Illalltch. 

A. Vortriasische Sedimente (Verrucano ?) 
a) Ausbildung 

Als Unterlage der Trias findeii wir da und dort gra ugril le ticliiefer mit llücl<eriger Schichtfliiche 
(z. 13. inl L: luigralºern und auf der ticililtfurnge). ýM'IDElìShI 

ýerýýýendet dafür che ßezeicllnung Serizit- 
lschiefer, nach dent 1)e(leutell(lell Serl'Llt, rehillt, der diesem Gestein (, 'ìì(, n Illattell Glanz verlt`lht. 1ý1e 

llóckerig-knotige 13esc11zlffenheit konnmt zustande durch zahlreich i urllýluýlene I'eldýpýltlwrphý rolýlýlsten. 

b) Vorkommen 
Ihr Auftreten ist aber inclut auf cleru schmalen Streifen be, cltrüul: t , 

den SWnrº, ttsr. r auf seiner 

geologischen harte ausscheidet und von der Sdültfurgge nach Zen Meinen im Grund dus Baltsclìiedcrtals 

streichen lüsondern diese schiefer sind auclº auch inuerha, lb der voli 11111 als serizit ºreise henºtuuten 
Zone luüufig anzutreffen. Es ist schlechterdirng, unnuögliclr zýi-ischen beiden eine Urerze zu ziehen, «wenn 

auclu zugegeben werden muss, dass litt geuauuteri streifen die Schiefer hlrvllitischer Beschaffenheit 

«-eitaus v-orl-herrschen, výührend nrugekelrrt in der südlieli anschliessenden Zone, die sieb gegen ýýusser- 
berg erstreckt, ein i )ontinieren der Serizitgnei, e festzustelleºt ist. Die Talsache tier weiteren Verbreitung 
der Serizitschiefer miss auch Svv'IDI; ltsKr schort bekannt , ms-eseiì sein, (helm er lässt deu ganzen Kom- 

plex auf seiner geologischen hurte nach N rued S ohuue scharfe ý. bgrenzung. 
Die Serizit- oder Knot en schie fer, wie rmtrº sie aucli neunen kiinnte, sind am besten aufgeschlossen 

nut \Veg, der von . 
Ausserberg zur Alp Ranft. hiuauffiihrt, wo sic üstlieii vouº i anigraheu in einer M ichtig- 

keit von 50-70 in anstehen. Sie bilden dort nuit scharfer Grenze die munit telbare Unterlage der Trias 
(in verkehrter ILagerung). An anderer Stelle, am Weg, der Ausserberg nuit St. German verbindet, etwas 
unterhalb der Unterfülrruný; des We-es unter der Lütsclrberglirtie, ruht die Trias direkt auf Qua. rz- 
luorlrltvr. Man beobachtet auch, class die triasiscluen Sedimente unit derv Kerizitgnei, in direkte Be- 

riihrurrg kommet, was vor allerur für die noch südlicher liegenden 't'eile des lntersuclnrngsgelýietes zu- 
trifft. In diesem hall N5-51-en die vortriasischeºr schiefer, zufolge you lrtrtiellen _ýufwilbungen 

der Aar- trifft. 

nie zur Ablagerung gekommen, oder sltiiter, nach erfolgtem Absatz, wieder der Erosion 
auhermgefallen. 

e) Diskordanz zur Trias 
%Nvischeii Trias und Serizitschiefer besteht hrüºiiir eine Diskordanz, diese ist sehr selº(in zu erkennen 

inº ]ialtschiedertal, weººn man vom Ostliang naelº iler \Výestseite hinüberblickt, wo die ý-ersehiedeneºº 7'rias- 
keile im Substratuni eingefaltet sind. Andernorts, z. B. iººº Lauigrahen (Ausserberr; ). kami man Kon- 
kordanz beobaelrten. Hier hat jedenfalls weitgehende . lnpasscunn der alten, bereits leiclit gefalteten 
Sedimente an den Faltenwurf der alpinen Oroýenese stattnefunderº. 

d) Parallelisierung mit Verrucano 

Ich habe mich gefragt, ob diese hhvllitischen Uesieine mit dem Verrucano der Glarner Alpen in 
Parallele gesetzt werden können. Die Tatsache, dass zwischen dein konglomeratisclien, buntfarbigen 
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Verrucano der Ostschweiz und diesem graugrünen, phyllitischen Gestein inakroskopisch keinerlei Ähnlich- 

keit vorliegt, darf uns von diesem Parallelisierungsversuch nicht abhalten. 1; s können ursprünglich 
ähnliche Sedimente, unter dein Einfluss der Metamorphose, dermassen abweichendes Aussehen erlangen, 
dass man sie, ohne die Übergänge zu kennen, leicht für völlig verschiedene Gesteine ansehen würde. 
Ein treffendes Beispiel bietet der Verrucano der Glarner Alpen. Dort ist nämlich - und ich folge hier 
den Ausführungen von Ai, n. HEIM (Lit. 21, p. 270) in seiner «Geologie der Schweiz» - von OBERHOLZER 

und anderen festgestellt worden, dass der Verrucano gegen die vermutete Wurzelzone hin 

seine ursprünglich rote Farbe verliert und grünes Aussehen annimmt. Rote Bänke 

werden zur Ausnahme, und sogar die Konglomeratstruktur geht mehr und mehr verloren, so dass schliess- 
lich nur noch undeutlich konglomeratisclie Schiefer vorliegen. Im Vorderrheintal (Truns, Ilanz) herr- 

schen diese grobkörnig schiefrigen, versteckt konglomeratischen, grauen und grünen Abänderungen des 
tli n 11) Verrucano vor, wie ich mich bei Disentis selber überzeugte. Rote Konglomerate sind aber auch in dieser 

Gegend gelegentlich noch zu finden; ich beobachtete einzelne Gerölle von 5 cm Grösse, zu Linsen aus- 
gewalzt, in einem ehloritischen Gestein von sonst grünem ausliehen, beim Dörfchen Ringgenberg. 

Ähnliche Beobachtungen über Farbwechsel und Verwischung; der Konglomeratstruktur verdanken 
wir Mii cH (Lit. 30). 1)ie nach S zu feststellbare Farbänderung betrachtet er als Folgeerscheinung der 
Serizitisierung, Chloritisierung und lE, pidotisierung. Steigende Metamorphose bewirkt, dass die Gerölle 

mehr und mehr mit denn Bindemittel verschmelzen. Es erfolgt Auswalzung in Streifen, zuletzt ver- 

schwindet auch noch der letzte Rest des Gerölls als kleiner Knoten im Streifen. Durch fort- 

schreitende Umwandlung des Verrucano entsteht auf diese 1Veise schliesslich ein feinblättriger Serizit- 

schiefer. Das Auftreten von l+'eldspatporphyroblasten kann diesem Verrucano wieder gneisartiges Aus- 

sehen verleihen. 
Da nun in meinem l nt ersuchungsgebiet Konglomerate, wenn auch nicht ganz fehlen, so doch 

eher zu den Ausnahmen gehören, könnte man aus diesen Beobachtungen den Schluss ziehen, dass solche 
von grosser Jlýi. chtigkeit, irn Gegensatz zum h, gar nie zur Ablagerung gekommen sind. Man müsste in 

diesem Falle, um eine Gleichsetzung irn alter von Verrucano und Serizitschiefer zu postulieren, einen 
Fazieswechsel von E nach W annehmen. Konglomeratische Sedimente würden gegen W hin durch 

Tonschiefer abgelöst, welche nachträglich zu Phylliten umgewandelt wurden. 

Eine zweite Möglichkeit wäre die, dass ursprünglich in beiden Sedimentationsräumen ähnliche 
Absatzbedingungen geherrscht hatten und erst, nachträglich, durch inetamorphe Einflüsse, entsprechend 
den Beobachtungen von Mii cii im Vorderrheintal, die frühere Konglomeratstruktur verloren ging. 

Die erstere Auffassung scheint mir eher den Tatsachen zu entsprechen. Es dürfte schon primär 
eine vorherrschend tonige Ausbildung dieser Serizitschiefer vorgelegen haben. 

llikro, kopiscler lielund : 

ELerhurrft: Lauigrahenn. 

Grurrdnursse: Serizit Chlorit. 1 Biofit. 

I onrponenteir: Feldspäte (Orthoklas ;i higioklas), Quarz, Calcit, Zoisit, I: 1»dut, Pyrit, Ihinrrtit, Titanit, Apat. it. 

Schuf fbeschreibuny: Die grossem l'e1(1spatpori)hyroblasten sind als deutliche sekundäre Bildungen- zum 'T'eil sind 
sie noch ganz rund entwickelt, während alle uniliegenden Mineralien liings 

, estreckt sind - zwischen den linsenformig 

an- und abschwellenden Serizit-, Chlorit-, Biotitzügen eingeschaltet. Stellenweise hat Albitisierung der Orthoklas- 
individuen stattgefunden, die in feiner Zwillingslamellierung des ursprünglich einheitlichen Individuums zum _kits- 
druck kotrunt. Auch Serizitisierung der Or"thoklase kann beobachtet werden, teils steckt sie noch in dell Aufiiugen, 
(lie Serizitschüppchen treten bloss vereinzelt in den Feldspäten auf, teils ist sie schon sehr weit fortgeschritten, und (lie 
Serizitmineralien durchsetzen in wirrem Durcheinander (lie Orthoklase. 

Mörtelquarze in langgestreckten Zugeis. 
1-läufig zwischengelagerte ('alcitsubstanz. 

Langprismatische Zoisite mit anomaler, blauer Iuterferenzfarbe sied ili nicht selten auftretenden Individuen 
innerhalb der serizitischen Grundmasse vorhanden, vereinzelt a. nch F'pidot. Ausgezeichnet idionwrph ausgebildet sind 
(lie Apatitnadeln als Erst rursscheühulgsprodukte im Orti oklas. 

Titanit in schwach gelblichen Körnern findet sich inn ganzen Schliff verteilt. 
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B. Trias 
Ausgehend vom Detailprofil des L ýti u iý, riti bens (1). 11) kiinneu innerhalb dieser Formation fol- 

gende Horizonte unterschieden werden: 

6. Kalk + Tonschiefer 
5. Quarten seIiiefer 

4. Rauhwacke und Gips 
3. Tonschiefer mit Quarzit, 
2. I)olonllt. 

1. Quarzitsandstein 

f 

Buntsandstein 

111i: i1 

heu per 

ATnRC11oll<alk 

1 ýllllitiilll(11t1'lII 

I. Qnarzitsandstein 
1)er Quarzltsandstenl 

all der i tsls der Trias 
zeigt 

iiii allgemeinen grauwelsse Farbe. Dies gilt 
insbesondere für die Vorl: oznrnen im Steinbruch-, Troleren- und Blaugraben im Baltschiedertal. Ober- 
halb -3l illlackern ist er dagegen rötlich ausgebildet. I)ie Korngrösse schwankt zwischen 1 min ini Mittel 
und 3 mm (Trolerengraben). Die Verwitterungsfarbe ist gelblich bis dunkel, auf , 

jeden Fall so unauf- 
fiillig, dass man aus der Ferne die Grenze z wischen Trias und Kristallin nicht erkennen kann, abgesehen 
Von der Svllkl aale III im 13altschiedertal. 

Der Sandstein erreicht nie grosse _llüclltigkeit ; malimal sind es 2-3 m irn Blaugraben, gewöhnlich 

werden aber 2 in Nicht überschritten, und iln Laufgraben scheint diese Stufe, am Weg wenigstens, zu 
fehlen, wiillrend unterhalb nur Spuren davon (höchstens 50 cm) nachgewiesen werden konnten. Tin grossen 

und ganzen aber überrascht die Konstanz dieses Horizontes. 

llikroskopischer Ilei[und : 
Herknn f t: Steinhruchgrahen. 
Zement: Ylugioklas- und Calcitsulrstaitz. 

Komponenten: Quarz, Plagioklas, Calcit. l'yrit, ltut. il. 
SCII lti f fbeschreibung: 't'ypische Pflasterstruktur mit ineinarºdergreifendeºº Quarzen. Davon, wie es scheint, zwei Generationen : 

1. Grosse Individuen von 1-: 3 nett Uurchrnesser, dureh Samnºelkristallisºrt, ion entstanden, mit Anwºichsriindern. 
ýý'ahrscheinlich handelt es sich uni nachtriigliche Bildungen. 

2. Kleine Individuen von 0,01 nuit Durchmesser, sog. ''riimnrerrtuarz, welcher die grossen Individuen in ýIürtel 
zögen unrrahntt. 

Serizit vor alleni an den Greuzfliiehen der grossen Quarze. Einzelte Plagioklase mit zum 'f'eil undeutlich erhal- 
tener 7, willingslantellirruný. Rut il in vereinzelten Nadeln. 

Muschelkalk 
2. llolomit 

über dein heterogen zusammengesetzten Quarzitsandstein folgt reit scharfer Grenze ein mehr oder 

weniger dolomitischer Kalk; er bildet in unserer Triasfolge das In üehtigst. e Gli e d. 5e ine helle, weit 11111 

sichtbare, gelblich leuchtende Aussenfarbe inacht ihn für Fernrohrstudien besonders geeignet, da sie 

auf das deutlichste von dem aufliegenden, dunklen Liasschiefer absticht. 
Auf frischem Bruch erscheint der Doloinit ebenfalls bell, gelblich oder grau, und gelegentlich ist 

eine stellenweise rnillinieterfeine Streifung und ]3<inderung zu erkennen; sie wird besonders im Anschliff 
deutlich erkennbar und besteht in einem regehuüssigen 11''eclisel von weissem und grauem, mehr oder 

weniger kalkhaltigem l )oloniit. Oberhalb der Alp Ranft, auf P. 1675, ist der Dolormit grau und rötlich 

gefleckt, und nördlich vorm Dörfchen Baltschieder liegt überhaupt fast ausschliesslich gleichförmig 

rosenrot gefärbter Dolomit vor. 
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Ebenfalls von der Norm abNveichende Farbe weist der I)olontit an tektonisch besonders beanspruchten 

Stellen auf. So wird derselbe irti gelegentlich bis auf Spuren ausgewalzten Verkehrtschenkel der Syn- 
klinale IV innen ganz du ti kel, während er aussen durch einen hriiunlichgelhen I Tberzug hellere Farbe 

vortäuscht. 
Brecciös ausgebildeter I)olontit mit Verschieden gefiirbten hotnpottenten fand sielt bei Ausser- 

berg leid auf der Scltiltfurgge; iilinliche I)oloinitbrecciett sind auch oberhalb der All) Bastft, in ca. 1660 in 
Höhe, zu beobachten, wie nur Herr Prof. Hi T, rEyLOCIIER mitteilte. 

)Iorphologisch bemerkenswert ist die I)urchsetzung des I)olomits von zaltlreiclten, oft messer- 
scharfen Klüften, welche die GeNvinnnng eines grösseren Handstückes sehr erschweren; das Gestein zer- 
fällt bei jedem Schlag in prismatische Stengel. Diese geradlinigen Konturen bilden einen auffälligen 
Gegensatz zum rundlich erwittcrnd(tt Sandstein. 

Ist allgemeinen erscheint der I)olontit, von blossem Auge betra-clìtet, ganz (lieht. Eine Einscltriin- 
kung ist allerdings not«-endig, was die Basis dieses Konnplexes anbelangt. Diese zeigt niimlicli als charak- 
teristische Bildung TIekrista11isationsnester van (vmwwöhnliclt bloss lokaler Ausdehnung, die aber 
ausnahmsweise, vVie auf der Sebilifurgge, zusamuu, nhängende Bütd: e von 4 bis t in ýlüelttigkeit anf- 
bauett, so dass SvV'11)1. ttsKl glaubte, dort eine besondere Fazies der Trias feststellen zu können. Eine 

solche liegt aber nicht vor, da analoge. Bildungen in siinttlicltett 7'riasprofilen des wutersuchten Gebietes 

zu beobachten sind. Zu Beginn hatte ich Miihe, mich des Gedankens zu erwehren, dass diese körnigen 
Gebilde kristalline Samisteinbiinke darstellen, ja eine Zeitlang dachte ich sogar an spiitige Einlagerungen 
itn Dolomit. 

Die Gesatntmiiclntigl: eil des Dolontits darf auf 40-70 ni eranschlagt werden. 
Besonderer 1? r«ühttung wert sind die zahh'eiclten Mineralfunde, welche aus dein Baltschiedertal 

aus diesem Dolontit bekannt sind. AVeitaus die grösste Zahl dieser Mineralien wurde von einem Ein- 
heimischen, BENEDIE'I HENZEN, langjührigent Begleiter von E. v. FELLENBERG, gesammelt. Letzterer 

gibt davon eine Zusannttettstellttitg (Lit. 17, p. 31. x; ferner Lit. 13,14). Nach seinen Angaben hat der 

südlichste oder Steinbrueligrabett die schönsten Funde geliefert. his wurden (fort gesammelt, neben 

genieuietn Quarz, Dolomit, Kalkspat und Pvrit (eigene Funde sin(1 mit eitlem Kreuz markiert): Fluss- 

spat +, Bleiglanz Student (- - Fahlerz), Zinkblende, Adular, Anatas, C'ölestin, Barat, Margarit. 

C. SCIIMIDT (Lit. 39) hat diese )lineraliett spiiter in einer Sonderpublikation genauer beschrieben. 

Der Flu I3 spatt ritt auf als vollstündig farblose, wasserhelle Kristalle. Ich habe solche von wunder- 
barer Klarheit und Aasbildung ist 1470 ni Höhe liti Steinbrucingraben, in einest losen Block, auf einer 
Kluft vorstehend, gefunden. I )ie Frist a Ile t retetn gruppeulweise auf: AViirfel, die sielt gegenseitig 

durch- 

wachsen, maximal von 7 inni Kantenlänge, in Kombination mit detti Bhotnbendodekaeder, das die 
Kanten abstumpft. Alan findet aber auch undurchsichtige Individuen von grauweisser Farbe. 

Besonders hervorgehoben zu werden verdient auch der himmelblaue, mit Flußspat vergesell- 
schaftete Cölest in. Derselbe ist bis jetzt bloss vorn Steinbruchgraben bekannt, während Fluorit auch 
auf der Schiltfurgge auftritt. Bleiglanz und Zinkblende sind, nach mündlicher Mitteilung von Herrn 

Prof. HUTTENL, ocnER, ebenfalls liti Blaugraben zu finden. Dort zeigte xnir \V. HENZEN, Sohn (les Bene- 

dikt, cine Stelle, wo bläulicher Kalkspat vorkommt (1900 tim). 

llikroskopiseher Befund : 

a) Normaler Dolomit. 

Herkunft: Lauigraben, Sehiltfurgge. ' 

Grundnasse: Dolomit und + Kalk. 

Konnlºonentet: Quarz, F-Iämatit. I vrit. 
Schldffbeschreibuny: i)ie Grundmasse, welche bei sclhwacher Vergrösserung ý-üllig dicht erscheint, liist, sili erst bei Ver- 

wendung der st: irksteºi Objektive ili eiºizelue Körner von O, ()I-U. Ot)S) min I)urchntesser auf. 
Quarz finden wir ti cistetts bloss sporadisch, doch katte derselbe lokal grössere Bedeutung erlangen. Er ist daue 

nesterartig in der (lrnuulntsse eùtgebetIet und tritt ili Gesellscltaft. grösserer Calcitindividuen auf. Solche Quarz- 
körner (0,15- 0,6 inni Ihn-cluttesser) werden wiederholt von Calcit inn Vorni enger Kan: ilcltett durchdrungen. 

Körnchen von feint vert eilteut I biais) it der wohl auch die Rutfürbtung der I)ulutuitvarietä. t von 13altseltieder 
verursacht, tiinintt man erst bei Verwendung der stärksten Objektive wahr. 
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b) Rekristallisationslinsen. 

Fundort: Blaugraben. 

(, rundninsse: Dolo mit ;- Calcit. 

Komponenten: Quarz, Biotit, Serizit, Itutil, Apatit, 'I'itanit. 
Sclrlif/besc"Aredbuììg: I)oluniit und Calcit der Gruudinasse haben durch Sanlnnelkristallisatiou, die sich gelegentlich in einer 

konzentrischen 'triibung des sonst einheit, lichwº Individuums äussert, eine beträchtliche Vergriiberung erfahren, und 
die Kornlriisse ist, auf 2-A nun angewaclhsen. Quarz tritt untergeordnet auf, als l"nýra, Lniung der grossen Uolontit- 
individueu. 

Biofit, braun, ist nur vereinzelt vorbanden und wurde durch Serizitisierung fast ganz eerdriingt. Beide Mine- 

ralien bilden ein filziges Aggregat. nut selten wahrnehmbarem l3iotitkern. IlutilnadeIn von grösster Feinheit sind irn 
Quarz cciiigesclilossen. 

Von Apatit ist nur citi grösseres Individuuun iuit undeutlicher SpaltI arkeit nach (OOI walirzunelºmeiº, wiihrend 
lit nuit, allenthalben inn Schliff verteilt beobachtet wird. 

Keeper 

3. Tonschiefer mit Quarzit 
Weniger Abwechslung als der Dolomit bietet dieser Horizont. Es handelt sich uni Tonschiefer 

von scluuut, ziggrüner Farbe, feinblättrig, von den helleren Quartenschiefern des Hangenden bloss durch 
die dunklere Farbe unterschieden. Innen- und Aussenfarbe stimmen nahezu überein. Diese Plivllite 
dürfen als typische Unterlage der Rauhwacke angesprochen werden. Im Lauigraben ist die 
Basisquarzi ti sch, das Gestein wird dann innen grau bis weiss. Andernorts, im unteren Steinbruch- 

graben z. 13., dominiert der Belle Quarzit. Die Miehtiglceit, betriigt in der Regel nur 2-3 in. 

1. Bauliuvaeke und Gips 

1)ie 1laiihwacke zeigt die bekannte zellige Struktur, ist intensiv gelb oder orange gefärbt, seltener 
grau, und enthält häufig l; inschlüsse von Fremdmaterial, z. T. aus der Unterlage stammend. 
An ], Anschlüssen habe ich festgestellt : Brocken von Kristallin, dunkle grüne Seliefer, hellgrüne Schiefer, 
Quarz, Dolomit. 

Besonders schön kann diese Breccie in! Mankin, unterhalb der Lötschberglinie, beobachtet werden, 
wo fast meterlange Stücke von grünem Schiefer als Einlagerung der Rauhwacke vorkommen, so dass 

sieh die Vermutung aufdrängt, es handle sich hier um eine tektonische Breccie grössten Ausmasses. 
Als stratigraphische Einlagerung tritt weisser Gips auf, hauptsächlich im mittleren Teil des 

ganzen Rauliwackekonnplexes, doch auch ini Hangenden; er scheint also nicht an einen be- 

stimmten Horizont gebunden zu sein. Die Rauhwacke und der zu weissem Pulver zerfallende Gips ergeben 
im Laufgraben eine Mächtigkeit von 10 ni, auf der Sehiltfurgge zusammen aber kaum 1 m. 

F, ine ähnliche Reduktion lässt sich im Steinbruehgraben verfolgen. Dort sah ich zu meiner Über- 

raselnuºg die Bauliwacke, welche im oberen Teil des Grabens 10 in mächtig ist, gegen unten, in der Nähe 
der Svnklinaluinbiegung, in ein schmales, bloss einige Zentimeter mnäehtiges Band nusspitzen. 
Die wechselnde Mächtigkeit dieser Stufe dürfte durch die tektonische Beanspruchung bedingt sein. lin 
Hangenden und Liegenden ist die Rauhwacke von grünen Schiefem begrenzt. kII 

Praktisch erlang ri ei 
t die Rauhwacke eine gewisse Bedeutung insofern, als die Einheimischen sie, wegen 

ihrer leichten Bearbeitbarkeit und infolge ihrer technischen lE: igenschaften, mit Vorliebe als Ofenstein 

verwenden. 
llikroskopiseher Refund: 

Herkunft: Steinbruchgraben, Lauigraben. 
Grundmasse: Dolomit - Kalk. 
Komponenten: Quarz, Serizit, lluskovit, Biotit, ('hlorit. Gips, Zinkblende, Steinsalz. 
S'c)ihf fóesrlneibuu. y: In der gelbbraun getrübt-eu (irundnrasse vou Dolomit Sind grössere, eekige Körner von Quarz ein- 

gelagert. l'hlori tisierung und Serizitisierung von ausgehleir htenr, hraungrüneni Biotit 
. Auffallendes Zuriiektreten der dolonritiseheu (iruminrasse charakterisiert die mylonitisierte IRnulrwaeke des 

Steinbruchgrabens; es entsteht ein Arkosesamistein niit I'flasterst rulaur, ähnlich dein Quarzit an der Basis der''rias. 
Serizilzüge sind besonders zahlreich und winden sich zwischen den zurr 't'eil liuserutrtig gestreckten lýeldspat- und 
Qnarzkürnern durch. Dolomit- und ('alcitinineralien sind ziemlich sp: irlich geworden. 
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5. Quartensehiefer 
Den oberen 'T'eil der Trias bilden weiche, mattglänzende, serizitische Tonschiefer von gelber, hell- 

grüner und grauer Farbe. In der Regel feinblittrig ausgebildet, werden sie gelegentlich etwas massiger 
und härter, speziell an der Basis, wo intensiv gelber Dolomit mit feinblättrigen, grünlichen Schiefern 

wechsellagern kann. 1m Lauigraben ist der Quartenschiefer im mittleren 't'eil der Stufe grau ausgebildet, 
während der stratigraphisch höhere Teil wiederum gleichförmig hellgelb erscheint und an der Grenze 

gegen die Liasschiefer Quarzlinsen aufweist. 
Eine weitere Eigentümlichkeit sind winzige, schwarze Chloritoid tüpfchen ün Quartenschiefer, 

entsprechend denjenigen, die 1'. (Lit. 32) aus dem Vorderrheintal beschreibt. Es handeln sieh 
um ein Anfangsstadium der ('hloritoidbildung, welche zudem noch auf ein bestimmtes Niveau der 
Quartenschiefer beschränkt bleibt (vgl. Profil Laufgraben p. 11). Die lfetaýnorphose war, verglichen 

mit derjenigen am Nordostrande des Gotthardrnassivs, viel geringer. 
Die mittlere M ichtigkeit des Quartenscliiefers schwankt zwischen 10 und 20 ni; grössere Mächtig- 

keiten, 30 in und mehr, die wahrscheinlich durch 'Stauung zustande gekoimnen sind, habe ich im Balt- 

schiedertal, über der Svnklinale III, festgestellt. Dort kann der Quartenscliiefer jedoch, abweichend von 
der Darstellung auf den Profilen (Tafel IV), wo er etwas schematisch als durchgehender Horizont ein- 
gezeichnet ist, auch stellenweise ganz fehlen. 

Zentimetergrosse Pyritwürfel wurden im oberen Blaugraben gesammelt. Vom Plankin sind linsen- 

artig ausgewalzte Gebilde zu erwähnen, die ganz den Eindruck von gestreckten Geröllkompunenten 

erwecken. 

%Iil: roskopischer Refund: 
l'uniont: \lankiii. 
Grundmusse: `l'onige Suhstarnz mit -- Kalk. 
Komponenten: Biofit, ('hlorit, Quarz, l'yrit, Rutil, ('hloritoid. 
Schli f fbeschreibung: I)er Quartensritiefer ist nicht ganz so eintönig zusammengesetzt, wie er iiUsserlich den Anschein erweckt. 

Die tonige, filzige Grundmasse Ierrselit allerdings weitaus vor, doch kann stricliweise auch der Kalk grössere 13e- 
deutung erlangen. 

Quarz fehlt meistens, bloss, dann und wann zeigt er sich in spärlichen Körnern. 
Pyrit ist verbreitet und erreielit als \VUrfel Durchmesser his zu :3 mm. 
13raungrüner Biotit findet sich mit Vorliebe an den 1? reden der zum 'feil langgestreckten Pyritwürfel und kann 

auch sonst ini ganzen Schliff. wenn aneli nu" schlecht entwickelt. hei 1 arlitet werden. Auffallend ist das massenhafte 
Auftreten von ltutil; in feinster Verteilung erscheint, er als dilnnne Nadeln ini Schliff verteilt. zutu 'feil unit den typischen, 
kniefürnnigen Zwillingen. 

Rhät 
G. Kalk -ý Tonschiefer 

_11s Abschluss der Trias beobachten wir iin Lauigraben eine Veclisellagerungyoui dunklem, grau- 
briiunlicli anwitterndeni Kalk in plattigen Bänken, nuit feinbliittrigen, glänzenden Tonschiefern (v-A. 

li. 11, Fig. 4, Horizont 10). Dio Miiclitigheit dieser \Veclisellagerung erreicht total 2, in. 
Ini einzelnen wurde an dieser Stelle folgendes Profil aufgenoninieii : 

Hettanmen blauschwarz, t'einl, lüttrin 

M. Kalk wie 12 ........................... 
0,25 tn 

7. 'l'an5t Meter i lauýrhwarz ........................ 0,1 nt 
G. Kalk wie utttergeartlnet tait dunklen sehiefrigen Zwiseltenlagett 0,15 nt 

lthüt :'5. AV'eelsellagerung vati Itlauetn. ti1 er]<igent Kalk. I, r: iualit" ì altwitternd. mit I, lausý Itwarzen 
l'auarhiefern 

........................ 
0,7 ni 

4. Kalk wie 2........................... 0,01--0,12 to 
: 3. \'e ci sellag; ertntg van l, itnteiii, tilteekigeat Kalk ntit, 1t lauscltw: u"zett 'l'anýcltiefern. t), ti nt 
2. Kalk blau, dunkel-lrüuulie1i aawitlerutl. ýpýiti3 , vntt s}terkigern : 1utiýehen 0,02 ni 

Keuper 1. (ZuiLrtensrhiefer gell), feinl, lüttrig 
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Herr Prof. ARBENZ war der Meinung, dass es sich bei dieser, den alhuählichen Übergang von der 
Trias zum Lias vermittelnden Schichtfolge um Rhäit handeln könne, und glaubte darin Spuren von Luma- 

chelle erkannt zu haben. 
Im Steinbrueligraben (ßaltschiedertal), auf 1640 in, ist die T`bergangsserie (les vermuteten Rhät 

ähnlich wie ini Lauigraben ausgebildet, jedoch total nur 0,5 in mächtig. 

\likroskopiseher Befuud : 
Fundort: Lauigraben. 

Grundmasse: Kalk. 

Komponenten: Quarz. l'yrit. Mimatit, Hutil. 
S'clrliffbesc1rei, brnuý: ('alcit in Körnern von 0,5-1 inne Durchmesser setzt die Grundnua4se zusammen. Darin sind kleinere 

Quarzkörner (0.1-0.2 min I)urcluuesser), die bis 20 der Grundmasse ausmachen. eingebettet. 
futil als Einlagerung im Quarz. 
Orhanismenspuren: Hadialstralilige (, ebilde. eventuell F rallen :> 

Schwarzes Pigment in feinsten Kiirnchen, i is 0.0(J2 mm Durchmesser. fürfit das Gestein dunkel. 

C. Juraformation 1) 
Die Gesteine, «-elche sich am Aufbau dieser Formation beteiligen, assen sich wie folgt gliedern: 

8. Malmka lk 
7. Arnovienschiefer und -kalk 
6. Calloý-ien-Eisenoolitlh 

5. Batlwnieii-Tonschiefer 

4.13ajocien-Echinodermenkalk 

: 3. Aalcýnieti-'T'onscliiefer 

3. Quarzite 

Und Kalke 
1. ITnterlias-Schiefer 

} 
i I 
J 

_Ialºn 

Dogger 

Lias 

Lias 
I. L'nterlias-Se1iiefer (Hettangien) 

Über der Trias (Quartenschiefer) und (ten Kalkbü, nken des verinutliclien Rhiit folgen dunkle, 

mattglünzende, feste bis blätterige Tonschiefer mit glatter Schichtfliiche, Muehtigkeit 7-45 ni. Sie sied 

von SWIDERSKI und W. STAUB ins Aalenien gestellt- worden. Die Schiefer zerfallen beine Anschlagen 

zu feinblätterigein Grus. Einlagerungen einer härteren Varietät sind durch Kalkgehalt 
gekennzeichnet 

und brausen mit verdünnter Salzsü-ure auf (z. 13. Blaugraben). AVentt also der Tongehalt auch weitaus 
dominiert, so sind doch gelegentlich Ubergiinge in Mergelschiefer zu beobachten, im Gegensatz zutn 
Aak nien-Tonschiefer, wo sich als Abweichung von der normalen Ausbildung nicht mergelige Partien, 

sondern sandige Lagen einstellen. Als Ganzes genommen aber sind beide Stufen kauen voneinander 
zu unterscheiden (besonders im 13altschiedertal), und es ist daher leicht erkliirlich, dass sie bisher öfters 
verwechselt wurden. Es gibt kein Kriterium, welches genügt, beide Gesteine inuner einwandfrei aus- 
einanderzuhalten; weder sind die Rostflecken ausschliesslich auf das Aalénien beschränkt, noch trifft 
es stets zu, dass die Fnterlias-Schiefer glätter sind, dunklere Farbe aufweisen und geringeren Glanz 

zeigen. Eine einwandfreie Zuordnung ist nur auf stratigraphischent Wege möglich. 
Im 131augra, ben, wvo normale Lagerung vorliegt und beide Scliieferkotnplexe durch eine Wand voll 

Quarziten und kalken getrennt sind, kann jedenfalls kein Zweifel bestehen, dass es sich tun stratigra- 
phisch verschiedene Komplexe handelt. Soviel steht fest, dass der bölter gelegene Schieferkomplex 

i) ý; 1. Ihtaiiprotil I3ietsý INal-Otseite, p. I1. Iýig.: î. 

13eitrüge zur Geolog. Karte der Schweiz, N. F., Liefg. S(;. 



von Kalken überlagert wird, in deren oberem Teil sich über dem Blaugraben der zum Callovien ge- 
hörende Eisenoolith nachweisen liess. Daraus kann gefolgert werden, dass die Kalke dem Bajocien 

zuzuweisen sind, und die darunter liegenden Schiefer wären ins Aalénien zu stellen; daraus ergibt sich, 
dass die untere Tonschieferserie liasischen Alters sein muss. 

Schwierig er wird die Altersbestimmung in der Fortsetzung gegen SW im Bietschtal; hier bleiben ti M 
auch heute noch einige Zuweisungen etwas zweifelhaft, trotz der Abklärung, welche die im Sommer 1945 

ausgeführten Revisionen in manchen Punkten ergeben haben. 
Praktisch kommt diesen undurchlässigen Tonschiefern insofern eine gewisse Bedeutung zu, als sie 

in der nicht sehr niederschlagsreichen Gegend als natürlicher Wassersammler dienen. Sie werden daher 

Vom Bergbauern, der diesen Gesteinen den Namen Blauboden gibt, gerne gesehen, und auf solchem 
Untergrund pflegt er mit Vorliebe Äcker anzulegen. 

2. 

Quarzite und Kalke 

1. Stratigraphische Gliederung 

a) Allgemeines 

S\IIiEnsIu (Lit. 44) und W. ST UB (Lit. 50) hatten zwischen Trias und Dogger eine grosse Schicht- 
lücke angenommen und die Meinung vertreten, dass der Lias (exkl. Aalénien) ganz fehle. Daher deuteten 

sie die im folgenden besprochenen Ablagerungen als Bajocien. Demgegenüber bin ich der Auffassung, 
dass der Lias, wenn auch in der Mächtigkeit grossen Wechsel unterworfen, vorhanden 
ist (vgl. Tafel II). Man kann einer vollständigeren südlichen Schichtfolge mit einer Mächtigkeit von 
263 m im Bietschtal eine ganz lückenhafte nördliche, stellenweise bloss 10 m mächtige Schichtserie im 
Baltsehiedertal gegenüberstellen. 

Die Gliederung des Lias stützt sieh vor allem auf lithologische Vergleiche mit dem Gebiet des Tor- 

renthorns, wo ebenfalls eine sehr mächtige Liasserie vorliegt, die seinerzeit durch M. LUGEON (Lit. 28) 

mittels Fossilien unterteilt wurde. In meinem Untersuchungsgebiet war sie erschwert durch die tekto- 

nischen Verhältnisse, welche im Vergleich zum Torrenthorn weniger übersichtlich sind, da eine + iso- 
klinal gelagerte Schichtfolge fast ohne sichtbare Umbiegungen vorhanden ist; dann aber auch durch 
die stratigraphischen Verhältnisse mit grossen Schwankungen der Mächtigkeit und zum Teil etwas ab- 
W'ei("hender Sedimentation. 

b) Fossilfunde 
Ich möchte arr dieser Stelle näher auf die von mir früher (Lit. 33 a) erwähnten Fossilfunde eingehen. 

Es handelt sich urn mehrere Exemplare von Gryphaea arcuata und einen Arietites. 

Gesammelt wurden sie von einem Einheitstischen, W. HINZEN aus Sitten, dessen Vater Benedikt langjähriger Be- 

gleiter von 11)M. V. FELLENBERG war. Er ist Mineraliensamrrtler und leistete seinerzeit SWIDERSiu als Träger nützliche 
Dienste. Mit seinen Vater hat er angeblich vor über 20 Jahren oberhalb der Alp Ranft (1900 ni) am Weg, der zur e Roten 
Kuh* hinaufführt, Versteinerungen gesammelt, aus einer Bank, worin sie sehr zahlreich gewesen seien. Davon hätten 

sie eine Kiste voll (Mus(-heln, Belenmiten, Ainnoniten) an Ei). -Ni. v. I? týn, t. t, tiBý. xc= nach Bern gesandt. Nachforschungen 
im Naturhistorischen Museum nach diesen Beständen, welche der Direktor der Geologischen Abteilung, Herr Dr. E. GERBER, 

persönlich in die Hand nahm, waren jedoch erfolglos. 
Die obgenannten Leitfossilien, welche Herr HEUZEN in seiner Wohnung in Sitten aufbewahrt hatte und die er mir 

bei einest Besuch als Geschenk übergab, sollen bei der erwähnten Lokalität oberhalb Ranft gesammelt worden sein. Es 
sind Leitfossilien des unteren Lias (Sinémttrien). Sie wurden wie folgt bestimmt: 

Coroniceras bisulcatunm Sow. 1). 
Griphaea arcuata LAMARCR 2) (schmale und breite Varietät). 
Iii Sommer 1939 versuchte ich gemeinsam mit W. HEUZEN die Stelle, woher die Fossilien stamnten sollen, auf- 

zufinden, nachdem ich schon vorher verschiedentlich darnach gesucht hatte. Wir unternahmen von der obersten Bisse 
irn Baltschiedertal aus den Aufstieg durch den Steinbruchgraben. Innseren gemeinsamen Anstrengungen, die bis zum späten 
Abend dauerten, war jedoch kein I, rfolg beschieden. Wiederholte Begehungen im Sommer 1941, die ich allein ausführte, 
ergaben ebenfalls kein positives Resultat. 

') Nach F. Rca: UAx (Lit. ; 35), 'l'est: p. HS, l'1. VIII, Fig. 79. 
2) Nach L. Scxär'i. i, (Lit. 37), Text: p. 11, Taf. II, Fig. 7-17. 
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Da der Vater von W. HENZE: seinerzeit im Auftrag von E. v. FELLENBERG die Fossilfundstellen hei Oberferden 

ausbeutete, habe ich mich gefragt, oh die genannten Fossilien eventuell von dieser Lokalität und gar nicht aus dem 

Untersuchungsgebiet stammen. W. HENZEN bestreitet das zwar ganz energisch. Eine solche Verwechslung ist jedoch nicht 
ohne weiteres von der Hand zu weisen. Im folgenden möchte ich die Cberlegungen zusammenstellen, welche für und 
gegen eine Solche Verwechslung sprechen: 

Für eine Verwechslung mit Oberferden sprechen folgende Argumente: 
1. Die Tatsache, dass trotz wiederholtem mehrtägigem Suchen das Anstehende der erwähnten Fossilien nicht auf- 

zufinden war. 
2. Der gute Erhaltungszustand der Petrefakten. Was an Fossilien im Untersuchungsgebiet bisher gefunden wurde, 

ist meistens so schlecht erhalten, dass eine Bestimmung nicht möglich ist. Dagegen haben die Fossilfundstellen in der 
Torrenthorngegend entsprechend gut erhaltenes Material geliefert. 

3.1)er Umstand, dass die angeblich nach Bern gesandten Versteinerungen im Naturhistorischen Museum nicht auf- 
zufinden waren. 

4. Der Einwand, den Herr Prof. BuNroui, anlässlich meines Vortrages an der Jahresversammlung der Schweize- 
rischen Naturforschenden Gesellschaft in Fribourg (1945) erhob, dass Grvphaeen gewöhnlich massenhaft und nicht ver- 
einzelt auftreten und es daher verwunderlich sei, dass an der angeblichen Fundstelle keine Fossilien nachgewiesen werden 
konnten. 

Gegen eine Verwechslung mit Oberferden lassen sich folgende Überlegungen anführen: 
1. Das Zusammenfallen der von W. Hr: NZr: N angegebenen Fossilfimdstelle ungefähr reit der oberen Grenze der 

1 lettangien-'Tonschiefer, also mit dein Niveau, wo das Sinérnurien zu erwarten ist.. d. h. die Zone, für welche die genannten 
Fossilien leitend sind. Das ist der Hauptgrund, warum ich heute. trotz meinen vergeblichen Bemühungen, noch nicht restlos 
von der Verwechslungsmüglichkeit überzeugt hin. Da Hr. NZr: N Tiber keine speziellen geologischen Kenntnisse verfügt, kann 
(las Zusammentreffen seiner arngebliclnen Fossilfundstelle mit, der von mir vermuteten Hettangien-Sinémuriern-(irenze - 
sofern es sich nicht um einen Zufall handelt, was unwahrscheinlich ist - im Sinne einer Bestätigung seiner angaben aus- 
gelegt werden. 

2. Inn Falle einer bewussten Irreführung würde sieh der Über 70jährige HENz1: N kaum anerboten haben. mir (lie 
Lokalität, wo er die Petrefakten sammelte, zu zeigen. 

3. Da die Fundstelle in einem grossen Lawinenzug liegt, ist eine Verschüttung der fossilführenden Kalkbank sehr 
wohl müglic}n. 

4. Das Vorkommen von häufigen, allerdings sehr schlecht erhaltenen Fossilspuren (wahrscheinlich Muscheln) in 
der -Nähe 

der als Fundstelle bezeichneten Lokalität. Daraus kann man schliessen, dass ursprünglich in dieser Zone ein 
grösserer Fossilreichtun, wie (las iiii Sinérnurien allgemein der Fall ist, vorhanden war, der jedoch nachträglich grossen- 
teils zerstört wurde. Nur vereinzelt, punktweise, an Stellen, die sich im Druckschatten befanden, blieben innerhalb dieser 
fossilreichen Zone die Versteinerungen gut erhalten. Daher ihr lokale-, Auftreten. Es mag übrigens noch erwähnt sein. 
das-, auch im Torrenthorngehiet, wo die Erhaltungsbedingungen bessere waren, die bedeutendsten Fossilfundstellen nur 
lokal und nicht zonenweise auftreten. Es ist sicher nicht leicht, nach über 20 Jahren einen solchen Punkt in einem La- 
winenzug, dessen Aussehen sich jedes Jahr etwas ändert, wieder zu finden. 

Sehen wir ab von diesen fraglichen Fossilfunden, so sind im Untersuchungsgebiet in diesen Kalken bisher nur Belem- 
niten nachgewiesen worden; sie sind ziemlich häufig, aber nur schlecht erhalten. E. vox FELLENBERG (Lit. 17, p. 202, 
202 ca und b) gibt sehr gute Abbildungen dieser Belemnitenreste und erwähnt, dass sie nach L. Ror, r. TEn zu Formen des 
obern Lias zu gehören scheinen. 

SwmmEnsrcr (Lit. 44, p. 10) hat die Belemnitenfunde bestätigt, möchte sie aber für Formen des Aalénien-Bajocien 
halten und weist deshalb die betreffenden Kalke dem Bajocien zu. Nach unsern Untersuchungen gehören sie aber dem 
Lias an. 

c) Südliche Liasserie (Tafel II, Profil 2) 
Das vollständigste Profil ist aufgeschlossen von St. German bis zum Eingang ins Bietschtal. Mit 

Ausnahme der 'T'onschiefer des Hettangien sowie der 
_Mergelkalke 

des Sinémurien, welche nur lücken- 
haft sichtbar sind, kann man hier den ganzen Lias beobachten. Der fehlende Teil des unteren Lias ist 

im Mankin, weiter nordöstlich, von der Lötschberglinie an bergaufwärts ergänzt worden. Dort befindet 

sich die Fortsetzung dieser zuin Verkehrtschenkel einer grossen Synklinale gehörenden Unterlias-Serie. 

1. Hettangien (3)1) 
Die Stufe des Hettangien ist vertreten durch feinblättrige 'T'onschiefer, denen vereinzelt 

wenige Zentimeter dicke Bänkchen aus Spathalk zwischengeschaltet sind. Die Grenze gegen den Quarten- 

schiefer (1) wird gebildet aus einer grauen Kalkbank (2) von 15 ein, die eventuell dem Rhät angehört. 
Andernorts, im Lauigraben auf 1350 in (vgl. p. 40), ain Weg von Ausserberg nach der Alp Ranft, besteht 
diese Grenze aus einer M echsellagerung von blauem, speckigem Kalk mit 'T'onschiefern von insgesamt 
2 ni -Mächtigkeit. Mächtigkeit total 45 in. 

1) Die Zahlen in Klaniniern verweisen auf (lie Nunierierung in den Profilen, Tafel II. 

Beiträge zur Geol. Karte der Schweiz, N. F., Licfg. R6. i 



- 44 - 

2. Sinémurien (4) 

i\lit scharfer Grenze folgen über dein Hettangien schiefrige Mergelkalke von grauer Farbe. 
Diese Schichtfolge unter den vorspringenden harten Quarzitbänken des Lotharingien ist im allgemeinen 
schlecht aufgeschlossen. Spuren von Fossilien, vor allem Muscheln, sind häufig, doch lässt ihr 
Erhaltungszustand eine Bestimmung nicht zu. Solche Versteinerungen wurden gefunden 500 in nord- 
westlich der Kirche von St. German an der Bisse auf 830 in Höhe, ferner 700 und 1200 in nordwestlich 
von Ranft auf 1800 resp. 2120 in; ausserdem am Fahrweg, der von Ausserberg zur Alp Leiggern hinauf- 
führt, in 1530 m Höhe. 

Die Mäichtigkeiten schwanken von 5-13 m. Bloss 5m beobachtet inan 700 m nordwestlich der 

Alp Ranft, auf 1800 m; ca. 8 in mächtig ist das Sinémurien im Mankin in 1020 in Höhe; im Lauigraben 

(1460 in) erreicht es eine Mächtigkeit von 13 in. 

3. Lotharingien 

Die Grenze Sinmmurien-Lotharingien ist ebenfalls scharf. Das folgende Profil wurde über dem 
Weg zwischen St. German und Raron, 550 m westnordwestlich der Kirche von St. German, an der Bisse 

auf 111130 in, aufgenommen (Mächtigkeit total 23 ni) 

Pliensbachien 
Spatkalk sandig, grau-gelblich anwitternd, gtit, gebankt, untergeordnet schiefrig. 
Spatkalk sandig, grau-bräunlich, grau anwitternd ..................... 

1,5 ni 

Lotharingiell 
17. Spatkalk sandig. bräunlich-grünlich ............................ 0,9 m 
16. Quarzit rostbraun, rostbraun-grünlich anwitternd ..................... 0,05 m 
15. Spatkalk etwas sandig, hellgrau-dunkelgrau, mit Quarz- und Calcitsekretionen ........ 0,5 ni t' L' ZD 
14. Quarzit rostbraun, Tüchtigkeit linsenartig wechselnd ................... 

0,15 ni 
13. Spatkalk etwas sandig, hellgrau, dunkelgrau gelblich anwitternd .............. 

0.25 m 
12. Quarzit rostbraun, Mächtigkeit linsenartig wechselnd ................... 

0,35 111 
11. Sandkalk spütig, grau und bräunlich gebändert ...................... 

0,9 m 
10. Quarzite rein, rostbraun, wechsellagernd mit + sandigen Spatkalken dunkel bis bräunlich. 3m 

9. Quarzite r rein, gelegentlich noch etwas spä. tig, im Bruch grau-weiss, zum 'feil weiss und bräun- 

lich gebändert, rostbraun-grünlich anwitternd, dick-dünrllankig .......... 4 nn 
ft Quarzite weiss mit bräunlichen Tupfen, rostbraun anwitternd, knorrig 

........... (i--8 ni 
7. Sandkalke etwas spätig, schiefrig, grau-hell im Bruch, dunkelgrau-gelblichgrau anwitternd ... 2 in 
6. Quarzit im Bruch weiss mit bräunlichen Tupfen, rostbraun anwitternd. .......... 3m 
5. Quarzit bräunlich, schiefrig ............................... 0,5 m 

Sinémurien 
4. Nlergelkalk gran. tirhiefrig, mit Spuren v-(111 Muscheln .................... einige m 

Hetttlllglen 

3. 'l'un, rhiefer blauschwarz, rostfleckig ............................ einige in 

Aus diesem Profil ist ersichtlich, dass das Lotharingien nicht nur durch reine Quarzite vertreten 
ist, sondern dass eine Wechsellagerung mit Sand- und Spatkalken stattfindet. Solche Ver- 

hältnisse finden wir vor allein an der Grenze zum Pliensbachien. 1)ie Grenzschicht gegen das Sinémurien 

dagegen besteht aus reinen Quarziten, und die Grenze ist daher scharf. 
Eine quarzitarmeFazies des Lotharingien beobachtet man 1050 ni nordnordwestlich der Ka- 

pelle von Ranft auf 2030 m, ann oberen Ende der Felswand, welche annähernd in S--Richtung gegen 
die «Rote Kuli > ansteigt. Der Quarzit ist, dort durch eine bloss 1 ni mächtige Bank vertreten; darüber 

folgt ca. 7 iii nùichtig sichtbar -- ein brecciöser Spatkall: mit massenhaft J)olomitkompo- 

nenten. Diese Breecie scheint an die Stelle (les Quarzits zu treten. 
Derselbe Spatkalk mit zahlreichem l)olomitkomponenten (die grössten (i cm lang und 1 cm dick) 

findet sich am Fahrweg zur Alp Leiggerii auf 15t0 in, am Sporn auf der Westseite des \lankin (siehe 

Fig. 21, p. 5: 3). 
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4. Pliensbachien Domérien (15) 

Dieser obere Teil des Profils wurde am Weg ins Bietschtal über der Bisse von 930-990 111 Höhe 

aufgenommen. Die Fortsetzung der soeben beschriebenen Quarzite des Lotharingien ist, dort ain Weg 

sichtbar, darunter folgt in verkehrter Lagerung die mächtige Serie des Pliensbaclien + Domérien. 
m ri 

Bis zum Sporn, der in Südwestrichtung gegen die Ortschaft Baron abfällt, bewegen wir uns teilweise in 

der Streichrichtung, und es ist daher etwas schwierig, die Mächtigkeit dieser Gesteine zu ermitteln. Vom 
n kn Sporn an biegt der Weg in \ordostriclitung um, und der obere 'f'eil des Lias kann gut aufgemessen werden. 

Diese ganze mächtige Schiehtfolge zeigIII t regelmässige Bankung. Sie besteht aus grauen, + spätigen 
Sandkalken, die grau bis gelblich anwittern. Oft beobachtet man weisse und bräunliche Bänderung, die 

auf Calcit- und Quarzitlagen zurückzuführen ist (Vgl. Fig. 18 und 19). Gelegentlich finden sich Spuren 

von zerrissenen Belemntiten. Mächtigkeit 171 in. 

Phot_ ul. ý r 
Fig. 18. Laminierter, feingehinderter Sand- 
kalk des Lias, aufgenommen am Weg ins 
I3ietschtal auf der iistlicheii Talseite, 970 m. 

Phut. Schenker 
Fig. 19. Dasselbe Gestein wie Fig. 18 mit 
parallel und senkrecht zu den Sehiehtflüchen 

angeordneten Calcit- und Quarzstreifen 

5. Toarcien 

Gegen das I)onérien besteht keine scharfe Gr(eiìze. I)cer Übergang findet statt durch Einschalten 

von T'onschieferlagen zwischen (lie 51ýatkalkbýi, nke, wie man aus folgenden Profil ersehen kann. 

23. Spatkalkbiinke hellgrau mit dunklen Tupfen, grau bis bräunlich anwitternd. .......... -2,8 m 
22. Spatkalke grau, wechsellagernd mit untergeordneten dunklen T'onschiefern, rostfleckig. 1 his 

15 ('111 mächtig 13.5 in 
'21. Kalkbank weiss, zuckerkörnig, mit, grauen 

Streifen 
.................... 

1 n1 
20. Kalk grau, feinspütig, durch C akut weiss gestreift .................. 

7,4 in 
19.1'onsclliefer sandig, rostbraun, mit Quarzlinsen 

...................... 
1 In 

\fu(1itiýkýýit tut at 15,7 in 

d) Nördliche Liasserie (Tafel II, Profile 3-7) 
Die besten Aufschlüsse der nördliclien Einsserie befinden sich in der Gegend des Baltscliiedertals 

ini sog. Blaugraben und H00 in weiter südwestlich auf dein Rücken, der von S nach 1 gegen die 

«Rote Kuli» ansteigt. Die Profile 3 und 4 sind westlieb resp. östlich dieses Rückens auf 3340 nn auf- 
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genommen worden, im ersten schmalen «Bajocienzuga 
SWIDERSKIS, der auf seiner geologischen Karte 

nördlich von P. 2364 von SW nach NE streicht. 
Die drei übrigen Profile 5,6 und 7 wurden auf 1900,1800 und 1700 m Höhe des Blaugrabens auf- 

genommen. Sämtliche 5 Profile müssen wir uns in der Streichrichtung nebeneinander gelegen vorstellen 
und nicht hintereinander. 

I. Profil 3 (Rote Kuh, Westseite, 2340 m) 

5. Tonschiefer Llau, c1iwarz, foinhlüttrig. 
Aalénien 

Lotharingien 

4. Sandkalk grau, bri unlieb gebändert durch Quarzitstreifen ................ 4m 
3. Mergelkalk dunkelgrau, gelblich anwitternd, etwas sandig, stark schiefrig, wechsellauernd mit 

Quarzitbiinkrlien von beispielsweise 1, : 3,5, maximal 20 cm Miichtigkeit, die linsenartig 
an- und abschwellen ............................. 15 m 

Sinémurien 

2. Mergelkalk gran, bräunlich anwitternd .......................... 
3 in 

Hettan; ien 
1. Tonschiefer blauschwarz, feinblättrig ........................... 25 ni 

2. Profil 4 (Rote Rule, Ostseite, 2340 in) 

Aalénien 
4. Tonschiefer i 1eu1schwarz, feinblättrig. 

Lot. haringien 

: 3. Sandkalk grau, braun anwitternd, spätig, untergeordnet einige, wenige Zentimeter dicke Quarzit- 
bänder ................................... 2,5 in 

2. Sandkalk weiss, zum 'feil grau gebändert, lhellgrau-gelblich anwitternd, spätig, untergeordnet 
wenige Zentimeter dicke Quarzitbänder 

.................... 
3-4 ni 

Il ettari gieri 
1. Tonschiefer blauschwarz, feinblättrig 

............................ 25 ni 

3. Profil 5 (Blaugraben 1900 in) 

Aalénien 

16. Tonschiefer wie 10 ................................... 
15. Spatkalk blau 

.................................... 
0,3 ni 

14. 'T'onschiefer wie 10 
................................... 

0,4 ni 
13. Spatkalk blau 

.................................... 
0,05 ni 

12. Tonschiefer wie 10 
................................... 

0,6 ni 

11. Spatkalk blau, sandig, brecciös 
............................ 

0,2 in 

10. Tonschiefer blauschwarz, feinblättrig 
........................... 

1,4. ni 

Lotharingien 
9. Quarzit hriiunlieh, undeutlich kong1omeratisch ................... 

2m 

H. Quarzit wie (i, g rob kong lo ni eratisch, Komponenten his 10 cm Durchmesser; Konglonierate : 
schwarze Tonschiefer, Bietsclihorngraiiit, Quarz etc. Dieser Horizont ist ausserdem 
erzführend (Zinkblende und Bleiglanz) i) .................... 

1 ni 
7. Quarzit bräunlich, mit Konglomeraten, mylonitisiert, schiefrig ............ 1m 
(i. Quarzit brýunlich, konglorneratisch ......................... 

1m 
5. Quarzitisclier Kalk, weiss bis gelblich, rostbraun aiiwitternd, dickbankig ............. 3m 
4. Quarzitischer Kalk, grau, schiefrig .............................. 0,2 ni 
3. Quarzitischer Kalk, teils spütig und brecciüs, grau-grünlich, weiss; grünlich bis rostbraun anwitternd 1m 

1) Herr Prof. Dr. 11. llt"TTENLOCIIEai hat mir in verdankenswerter Weise einige Handstücke und Dünnschliffe von 
diesem Gestein, das ihm aus Blöcken bekannt war, zur Verfügung gestellt und mich auf die Erzführung aufmerksam 
gemacht. 
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Sinéxnurien ? 
2. Spatkalk grau, grau-gelblich anwitternd, etwas brecciös, 1)olomitkoniponenten bis 1 um lang 2 ru 

Trias 

1. Quartenschiefer gelblich, feinblättrig. 

])er obere Teil dieses Profils (Horizonte 10-16) ist nur noch unvollständig aufgeschlossen und zum 
Teil überwachsen. 

4. Profil 6 (Blaugraben ca. 1800 in) 

laiénien 
12. Tonschiefer wie 10. 
11. Spatkalk rötlich, eisenschüssig ............................. 0,5 ni 
10. Tonschiefer blauschwarz, feinblättrig 

..... 
20-30 m 

Lotliaringien 
9. Sandkalk grau, spätig ................................. 1-2 ni 
8. Quarzit weiss, bräunlich anwitternd .......................... 3 ni 
7. Kongloineratbank hell, quarzitisch, bräunlich anwitternd .................... 0,5-0,7 m 

Sinénºurien 
G. Sandkalk grau, spätig, mit Fossilspuren (Muscheln) eto .................. 1m 

Hettangien 
5. Tonschiefer blauschwarz, feinblättrig, zum Teil etwas mergelig ............... 

2-3 m 
4. Sandiger Schiefer grau, bräunlich anwitternd .......................... 1m 
3. Tonschiefer blauschwarz, feinblättrig, zum Teil etwas mergelig ............... 4 ni 

Trias 
2. Kalk hellgrau, gelbbraun anwit. ternd ........................ 

0,5-0,7 m 
1. Quartenschiefer weiss, feinblättrig. 

Der Konglomerathorizont (7) ist nicht überall vorhanden und auch der spätige Sandkalk des Siné- 

murien (G) kann fehlen. Der Quarzit (8) 
grenzt 

dann unmittelbar an die Tonsehiefer des Hettangien (5). 
Die geologischen Verhältnisse sind sehr kompliziert und wechseln rasch auf kurze Entfernungen. 

5. Profil 7 (Blaugraben ca. 1700 ni) 
A alénien 

12. Tonschiefer blauschwarz, feinblättrig. 

Lotharirigien 
11. Sandkalk grau, grobspätig .............................. 1-2m 
10. Quarzit weiss, bräunlich anwitternd .......................... 1 ni 
9. Sandkalk grau, grobspiitig . 2-3 m 
8. Quarzit. weiss, bräunlich anwitternd, mit Konglomeraten, feinschiefrig ......... 1-2 ni 

Hettangien 
7. Tonschiefer blauschwarz ................................. 1-2 ni 
Ei. Sandiger Schiefer grau, bräunlich anwitternd .......................... 1 ni 
5. Tonschiefer blauschwarz ................................. 2m 
4. Quarzit bräunlich 

.................................. 
0,05-0,1 ni 

: 3. Tonschiefer blauschwarz, feinblättrig, zum Teil niergelig .................. 
4 ni 

Trias 
2. Kalk hellgrau, gelbbraun anwitternd ........................ 

0,5-0,7 m 
1. Quartenschiefer 

e) Mikroskopischer Befund 
1. Geröllhorizont, erzführend 

1+'uìuloi, t: Blaugraben, Profil 5, Horizont 8, (Tafel II). 
Gruende, usse: Quarz. 
Komponenten: Plagioklase, Ortlioklas, Mikroklin, Muskovit, Serizit., Zinkblende, Bleiglanz, Pyrit, Zirkon. 
Schli, f fbeschreibung: Feldspäte, Muskovit und Cal(-, it stehen in Zusammenhang mit der Zufuhr von brauner Zinkblende, 

welche stellenweise sehr angereichert ist (bis 20 0 ). Dort, wo die Erzzufuhr fehlt, ist das Gestein ein reiner Quarzit 
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mit typischer Pflasterstruktur, und die Zusammensetzung ist recht eintönig. Längs der Förderhahnen dagegen treten 
reichlich Mineralneubildungen auf, insbesondere leistenförmiger Muskovit, der oft als idiomorph ausgebildeter Ein- 
schluss die Zinkblende in allen Richtungen apophysenartig durchsetzt und umrahmt. Da diese Muskovitleisten nicht 
verbogen sind und stets schnurgerade verlaufen, darf angenommen werden, dass sie posttektonisch gebildet wurden. 

Die schönsten Leisten beobachtet man immer in der Zinkblende eingeschlossen, während in einiger Entfernung 
davon der Muskovit schnell kryptokristallines Aussehen annimmt und die quarzitische Grundmasse in feinster Ver- 
teilung imprägniert. n t' 

Die Caleitsuhstanz ist der Zinkblende ebenfalls zwischengelagert. Dass sie auch nachträglich zugeführt wurde, 
macht die auffallend scharfe Grenze gegenüber der Quarzitgrundmasse wahrscheinlich. 

Grosse Plagioklase (0,5-3 mm), lamelliert, mit beginnender Serizitisierung, umringt von feinkörnigem (0,03 
bis 0,05 mm) Quarzmörtel. 

Ausserhalb der Trünmierzonen ist die Quarzgrösse 0,15-3 mm. 

2. Quarzit 

Fundort: Blaugraben, Profil 7, Horizont 10 (Tafel II). 

Grundmasse: Quarz. 

Komponenten: Biotit, Serizit, Mikroklin, Orthoklas, Plagioklas, Hämatit, Titanit, Apatit, Pyrit. 

Schltiffbeschreibung: Typische Pflasterstruktur. 
Feldspäte treten vereinzelt in der Grundmasse auf, teils Mikrokline mit typischer Gitterstruktur, teils, Ortho- 

klase, zum Teil auch lamellierte Plagioklase. 
Linsenartig an- und abschwellende Serizitzüge von grosser Längserstreckung lassen sich in paralleler Anordnung 

durch den ganzen Schliff verfolgen. 
Biotit vermochte sich in einzelnen braungrünen Individuen zu erhalten. 

3. Sandkalk 

a) Normal 

Fundort: Blaugraben, Profil 7, Horizont 11 (Tafel II). 

Bietschtal, Profil 2, Horizont 18 (Tafel II). 

Grundmasse: Caleit. 

Komponenten: Quarz, Serizit, Biotit, Graphit (Y), Pyrit, Magnetkies, Futil, Turmalin, Hämatit. 

Organismen: Echinodermengitter. 

Schlif fbeschreibunq: Der Calcitsubstanz der Grundmasse sind nesterartig angereicherte Quarzkörner von 0,1-0,2 mm 
Durchmesser eingestreut, welche durchschnittlich 20 % ausmachen. 

Schwarze Flasern (Graphit ?) durchsetzen in nicht zusammenhängenden Zügen, die sich erst bei stärksten Ver- 

grösserungen in einzelne Körner auflösen (0,0002 mm Durchmesser! ) den ganzen Schliff. Diese Linsen und Schmitzen 
umgrenzen als schmale Säume die grossen, langgestreckten Calcitkristalle (2-3 mm) der Grundmasse. Seltener ist 
der Graphit zu grösseren Putzen angereichert. 

Die Calcitkristalle zeigen gelegentlich kaum kenntliche Überreste der früheren Echinodermengitterstruktur, 
welche durch fortschreitende Zerstörung schliesslich ganz ausgelöscht wird (siehe Fig. 20, p. 53, Calcitindividuum 
oben rechts). Es lassen sich alle Übergänge dieses Prozesses beobachten. An einer Stelle sieht man ein grosses Calcit- 
individuum, dessen Kern noch deutlichen Gitteraufbau zeigt, während dicht daneben die Zerstörung der Echino- 
dermengitter grossenteils vollzogen ist. In extremen Fällen verrät nur noch eine leichte Trübung im Innern solcher 
Calcitkristalle die ehemalige l; chinodermenstruktur. Wenn man nicht den ganzen Prozess in allen Übergangsstufen 

vor sich hätte, würde man kaum glauben, dass diese dunkleren Stellen zerstörte Echinodermengitter sind. 
Als Merkwürdigkeit seien ferner einige gerundete Turmalinkörner erwähnt. mit gelbbraunem bis grau-dunkel- 

grünem Pleochroisnms. 
Demgegenüber ist der Pleocliroismus einiger alter Biotite kaum mehr wahrzunehmen. 

b) Konglomerathorizont im Sandkalk 

Fundort: Leiggernweg, 1560 in, vgl. p. 44. 

Zement: Calcit. 

Komponenten: 1)olnniit, Quarz, Pyrit, Ilutil, Hiimatit. 

, Schlif fbeschreibuny: Lang gestreckte 1)olomitgerülle (1-2 cni), his auf das Zehnfache ilirer urspriingliclien Länge ausgewalzt, 
durchsetzen das Gestein in parallelen Zügen (Fig. 21, p. 53). Elienialige Echinodermengitter gehen sich als rfrühungen 
der Calcitkristalle zu erkennen. 

Zerstreute Quarzkörner his :3 nun gross. Darin, an einer Stelle. eine ganze Kolonie 1lntilnadeln eingeschlossen, 
auch von dicksüuliger V orni. Der Quarz weist zudem I aslihelleneinsc}ilüsse, wahr5cheüilicli von CO2, auf. 

Bemerkenswert sind vereinzelt auftretende Biotite von grüner Farbe. 
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II. Diskussion der Profile 

a) Allgemeines 
Beim Vergleichen der einzelnen Profile 3-7 der nördlichen Zone nut dein Lias ini Südabschnitt 

erhebt sich die Frage, ob der Lias ganz, wenn auch stark reduziert, vertreten sei, oder ob zwischen den 

einzelnen Ablagerungen eine oder mehrere Schichtlücken angenommen werden müssen. Angesichts 
der ungewöhnlich starken Reduktion der Schichtserie von 263 in im S (Profil 2) auf maximal 10 m im 

nördlichen Teil (Profil 5) ist eine solche lückenhafte Ablagerung von vornherein höchst wahrscheinlich. 
Leider ist es aber wegen der Fossilarmut der Schichten nicht möglich, festzustellen, welche Stufen des 
Lias fehlen. Es muss daher auf lithologischem Wege versucht werden, dieses Problem zu lösen, indem 

man von bekannten Profilen ausgeht und durch Vergleichen der Sedimente die Gliederung der unbekannten 
Profile vornimmt. Zunächst wurde im Südabschnitt, wo anscheinend sämtliche Stufen des Lias ver- 
treten sind, durch Vergleich mit dem Gebiet des Torrenthorns ein Normalprofil aufgestellt. Von diesem 
Standardprofil ausgehend, versuchte ich dann die Gliederung der übrigen Profile. 

b) Vergleich mit der Liasserie des Torrenthorns 

M. LUGEON (Lit. 1, p. 23) hat seinerzeit den Lias im Massiv des Torrenthorns wie folgt gegliedert 
(vgl. Tafel II, Profil 1) : 

Toarcien : Tonschiefer sandig, graue Kalke. 
Domérien : Quarzite, rostbraun anwitternd. 
Pliensbachien : Sandkalke, brecciös mit Ammoniten. 
Lotharingien : Quarzit mit grünvioletter Anwitterungsfarbe. 

Sinémurien : Kalkbank mit Gry phaeen. 
Hettangien: Mergelige Schiefer. 

Auf Profil 1 sind die Mächtigkeiten der verschiedenen 'Stufen aus den Querprofilen von M. LUGEON 
(Pl. VII, Profil 7) entnommen. Vergleicht man damit Profil 2 im Südabschnitt des Untersuchungs- 

gebiets, so stellt man eine grosse Ähnlichkeit in der Schichtfolge fest. Besonders der untere 
Lias bisst sich beiderorts in gleicher Weise gliedern. Über den Tonschiefern des Hettangien, die litholo- 

gisch übereinstimmen, folgen die ebenfalls sehr ähnlichen Mergelkalke des Sinémurien; darüber liegen 
die rostbraun anwitternden Quarzite des Lotharingien. Sie sind in beiden Fällen stark eisenschüssig. 
Bis an die obere Grenze des unteren Lias ist die Übereinstimmung, abgesehen von den Mächtigkeiten, 
sozusagen vollständig. 

Vom mittleren Lias an ändert sich aber das Bild. Im Pliensbachien ist die Sedimentation zwar 
noch kaum verschieden. Diese Stufe ist durch graue Spatkalke vertreten, (lie ini Bietsehtal im all- 
gemeinen etwas sandiger sind. Ein starker Unterschied aber zeigt sich nun in den folgenden Liasstufen: 
Während im Torrenthorngebiet das Domérien als sehr auffallende rostbraun anwitternde Quar- 

zite ausgebildet ist, die sich zwischen die Spatkalke des Pliensbachien und Toarcien einschalten, fehlt 
im Bietschtal etwas Derartiges: Die ganze Schichtfolge Pliensbachien-1)ornérien-'Toarcien 

erscheint hier in der Fazies + spätiger Sandkalke. 

e) Vergleich der Profile im Baltschiedertal 
Die auffallend geringe Mächtigkeit der Profile 3--7 inn Nordabschnitt des Untersuchungsgebietes 

sowie das Auftreten von zwei honglomerathorizonten, welche inn Südabschnitt fehlen, lassen 
den Schluss zu, dass der Lias hier lückenhaft abgelagert wurde. Welcher 'f'eil des Lias fehlt nun? 

Im Blaugraben (Profile 5----7) kann wohl darüber kein Zweifel bestehen, dass zur Hauptsache 

nur der untere Lias vorhanden ist. Der mittlere und der obere Lias fehlen. 
In allen drei Profilen treten Quarzfite und +- spiitige Sandkalke auf in ähnlicher Ausbildung, wie 

sie aus denn Lotharingien des Bietschtals bekannt sind. Die Quarzite sind allerdings weniger eisen- 
schüssig. Darunter folgen wie dort Mergelkalke des 5inémurien, mit gelegentlichen Fossilspuren, und 
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Tonschiefer des Hettangien. In dieser Schichtreihe kommen zwei Horizonte mit, groben Konglomeraten 

vor. Die obere, 5 in mächtige Konglomeratbank (Horizonte 6-9, Profil 5), findet sich als Abschluss 
der Sedimentation des unteren Lias an der Grenze des Lotharingien zum Aalknien. Sie deutet die 

erwähnte grosse Schichtlücke im mittleren und oberen Lias an. Der untere Konglomerat- 
horizont (Horizont 8, Profil 7) dürfte einer kleineren Schichtlücke innerhalb des unteren Lias 

entsprechen. 

Es ist durchaus möglich, dass in den- Sedimenten des unteren Lias noch weitere Schichtlücken 

vorkommen, die nicht durch Konglomerate angedeutet sind. Die wesentlich geringeren Mächtigkeiten 
der Stufen Hettangien, SinÉýmurien und Lotharingien in den Profilen 5,6 und 7 im Vergleich zum Profil 2 
des Bietschtals können in diesem Sinn interpretiert werden. 

1)ie Profile 3 und 4 beidseits des Rückens der «Roten Kuh» weichen ]einsichtlich Fazies etwas 
von der Ausbildung im Blaugraben ab. Konglomerate wurden keine beobachtet. 1)ie Quar- 

zite treten gegenüber den Sandkalken stark zurück und bilden statt einzelne dicke Bänke mehrere wenige 
Zentimeter dünne Bänder, die manchmal den gestreiften Sandkalken des Pliensbachien im Bietschtal 
ähnlich sehen. Es ist nicht ausgeschlossen, dass diese Quarzitbänder ursprünglich mächtiger waren und 
durch tektonische Laininierung reduziert wurden. 

III. Gründe für Liasalter 

Die eben genannten Liasgesteine und ihre basalen Tonschiefer sind von SWIDERSKI und W. STAUB 
dem Bajocien resp. Aalýnien zugewiesen worden; nach diesen Autoren würde Lias (exkl. Aalýnien) im 
Untersuchungsgebiet ganz fehlen; wir hätten zwischen Trias und Bajocien eine Schichtlücke. 

Um die Gründe darzulegen, warum ich dieser bisherigen Auffassung nicht beipflichte, ist es nötig, 

etwas weiter auszuholen. Ausgangspunkt für die neue stratigraphische Deutung ist der sog. Blau- 

graben im Baltscliiedertal, welcher in geologischer Hinsicht für das ganze Untersuchungsgebiet eine 
Art Schlüsselstellung einnimmt (siehe Tafel 1). Dort beobachtet man das vollständigste Profil von 
der Trias bis zum Malin; es ist aber in stratigraphischer und tektonischer Hinsicht verschieden gedeutet 

worden. Während SwIDERSKI (Lit. 52) eine einfache Mulde kartierte, nahm M'. STAUB (Lit. 50) darin 

noch Schichtwiederholungen des Bajocien und Bathonien an. 

Im Verlaufe meiner Untersuchungen ergab sich, dass die tektonische Auffassung von W. STAUB 

nicht aufrechterhalten werden kann; es bestätigte sich die Ansicht von SWIDEKSKI, wonach der Blau- 

graben eine einfache breite Mulde ohne Schichtwiederholung darstellt. In stratigraphischer 
Hinsicht war ich jedoch aus verschiedenen Gründen genötigt, einen von beiden Vorgängern abweichenden 
Standpunkt einzunehmen; diese neue Deutung ist aus der folgenden Gegenüberstellung leicht zu ersehen: 

B. SWIDEItSKI 1919 NN". STAUB 1934 M. SCHENKER 1939 

(Lit. 44, p. 10) (Lit. 50, Tafel XV) (Lit. 38) 

6. Malmkalk 1) Mlalmkalk Malmkalk 
5. Argovienkalk d- Schiefer I) Argovienkalk + Schiefer Argovienkalk + Schiefer 

Bathonienschiefer Ca 11 ovien- Eisenoolith 

Bajocienkalk Bajocienkalk 

4. Bathonienschiefer 30-40 in Bathonienschiefer Aalénienschiefer 

3. Bajocienkalk 25-30 in Bajocienkalk Liasquarzit + Kalk 

2. Aalenienschiefer 15-20 in Aalénienschiefer Unter li a s- Schiefer 

1. Trias 30--35 in Trias % Trias 

1)ie Komplexe 3 und 5 hat W. STAUB Wegen ihrer äusseren Ahnlichkeit z. T. als identisch aufgefasst 

und Schichtwiederholung angenommen. Es liegt: jedoch ein Normalprofil vor; von unten nach oben 
fortschreitend gelangen wir in irrauer jüngere Ablagerungen. 

i) Müchtigkeitsangahe fehlt. 
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Der Nachweis des Callovien-Eisenoolitlis im Argovien-Komplex (SwiDERsKI) ergab die Not- 

wendigkeit, dieses sogenannte Argovien fast ganz zum Dogger zu rechnen. Es wird angenommen, 
dass es sich hiebei wie andernorts um Bajocienkalk handelt; die sogenannten Bathonienschiefer (Swi- 

DERSKI) im Liegenden müssen daher dein Aalénien zugewiesen werden. 
Nach diesen Umstellungen, wie sie sich durch das Auffinden des Callovien-Eisenooliths als nötig 

erwiesen, war es naheliegend, die Komplexe 3 und 2, statt zum Dogger, dem Lias zuzuordnen. 
Ausser diesen stratigraphischen Erwägungen können noch folgende Beobachtungen und Über- 

legungen als Stütze dieser Interpretation angeführt werden : 
Zunächst das Fehlen einer Transgressionsbreccie an der Grenze der Komplexe 1 und 2, 

was nicht für Schichtlücke spricht. Auch weiter südlich beim Lauigraben fehlt an der Grenze Quarten- 

schiefer-Unterliasschiefer eine Breccie (vgl. Detailprofil p. 11, Fig. 4). Es scheint ein kontinuierlicher 
Übergang von der Trias zu den höheren Ablagerungen stattzufinden. 

Fazielle Vergleiche mit den Gebieten des Ferdenrothorns und des Torrent li urns, wo sicherer 
Lias an Hand von Fossilien durch ED I. v. FELLENBERM (Lit. 17, p. 161) und M. LUGEON (Lit. 28, p. 46) 

nachgewiesen ist, sprechen ebenfalls für Liasalter. Dank des Entgegenkommens der Geologischen Kom- 

mission hatte ich im Sommer 1945 Gelegenheit, auch die Torrenthorngegend kennenzulernen. Bei 

Kartierungsarbeiten in diesem Abschnitt war ich überrascht von der sehr weitgehenden Ähnlichkeit 

dieser Liasablagerungen mit denjenigen zwischen Baltschieder- und Bietschtal (vgl. p. 49). 

Schliesslich sei ebenfalls erwähnt, dass bereits EDM. v. FELLENBERG (Lit. 46) auf seiner geologischen 
Übersichtskarte den gesamten Bajocienkalk (SwIDEimsKi) als Lias kartiert hatte. 

Dogger 

3. A alénien -Tonschi efer 

Mit scharfer Grenze folgt über den Sandkalken des Lias ein dunkler, grauschwarzer'T'onschiefer 

von mattem Glanz, der beim Anwittern braune Rostflecken zeigt. Er wird besonders gegen das Liegende 

und Hangende hin von zahlreichen Quarzlinsen durchsetzt ; es handelt sich urn Sekretionen, die wahr- 

scheinlich im Gefolge tektonischer Vorgänge, längs der Bewegungsbahnen, zur Ausscheidung kamen. 

Dadurch erhalten diese glatten, feinblättrigen Schiefer ein unruhiges Aussehen. Wegen der zahlreichen 
Verbiegungen ist es schwierig, sich über ihre mutmassliche Mächtigkeit ein sicheres Bild zu machen. 
Immerhin werden wir nicht allzu sehr danebengreifen, wenn wir irn Blaugraben 120-140 m annehmen. 

An dieser Lokalität zeigt sich auch intensive Druckschieferung, wodurch wellig geknickte Schicht- 
flächen entstehen; ferner sind Rutschstreifen allgemein verbreitet; diese sind sonst nur im Liassehiefer 

so dent lieu ausgebildet. 
Von Interesse ist überdies im Blaugraben eine gr obsp ii ti (�, c, , 

1-2 ni mächtige Kalkbank, innen 

dunkel und aussen rötlich, als Einlagerung im Aalýnien (vgl. Tafel I, Ebr. ). Sie ist mehrfach verfaltet 
und wiederholt sich einige Male, wodurch grössere Mächtigkeit vorgetäuscht wird, als tatsächlich vor- 
liegt. Da ich anfänglich die Schiefermasse, in welche diese Kalkbank eingebettet ist, mit SwIDERSKI 

noch dem Bathonien zuordnete, glaubte ich, es handle sich um eingefaltetes Callovien. Bei Dünnschliff- 

untersuchungen stellte sich dann aber heraus, dass wohl massenhaft Reste von Organismen darin vor- 
kommen, wie Stielglieder von Crinoiden (Fig. 22,23,24,27, p. 53/54) und Seeigelstacheln (Fig. 23,24,25, 
26,27), dagegen keine Spur von OA then. 

4. ltajoeie. i-Eehiiiodernieiikalk 
Dieselbe Schwierigkeit, welche schon die Unterscheidung von Aalhnien- und Liasschiefer bereitet 

hat, kehrt wieder bei der Unterscheidung von Lias- und Bajocienkalk. Der Ba jocienkalk ist im allgemeinen 

spätiger, doch fehlen sandige Komponenten nicht ganz. Reine Quarzite wie im Lias sind jedoch 

nirgends zu finden. Auch Belemniten wurden keine beobachtet. 
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Die Innenfarbe des Bajocienkalkes ist grau, gelegentlich ziemlich dunkel, was insbesondere für die 
Grenzbank gegen das Callovien im Keil des Luogelkin zutrifft. Verwittert erscheint der Bajocienkalk 

gelbliehbraun, doch kommen auch rostbraune und rote Farbtöne vor. Die rote und rostbraune Färbung 
ist aber häufig auch auf ÜUberwachsung durch Flechten zurückzuführen; schon v. FELLENBERG schrieb 
(Lit. 17, p. 211): «Die Kuppe heisst die 

�Rote 
Kuh", weil ganze Felsen mit einer intensiv orange- bis 

zinnoberroth gefärbten Flechte überzogen sind. » Es finden sich aber auch rostbraune Verfärbungen 
im Gestein selber, und man muss sehr auf der Hut sein, um nicht daraus auf Callovienkeile zu schliessen. 
Derartigen Farbwechsel kann rnan bei günstiger Beleuchtung oberhalb Rarnerkumme, auf 1200 in, 
beobachten, ferner in gleicher Höhe auf der Westseite des Bietschtals; ich habe eine Zeitlang tatsächlich 

an diesen Stellen Argovienkeile vermutet mit Callovienkern; diese Annahme liess ich aber wieder fallen, 

vor allem wegen des völligen Fehlens von Oolithen. Eine ähnliche rostbraune Kalkbank, hervorgegangen 

aus eisenschüssigen h, chinodermenbreccien, ist im Blaugraben, an der Basis der 13ajocierrumbiegung deut- 
lich zu erkennen. 

Die Darstellung von SwrnnrrSKI, dass der Bajocienkalk gk7D egen W schon im Bietschtal untertaucht, 
entspricht dicht den Tatsachen. \V. STAUB hatte diesen Irrtum schon z. T. korrigiert und dieses Ge- 

stein, anstatt im Bietschtal, erst im Ijolital axial unter die jüngeren Sedimente eintauchen lassen. Tat- 

sächlich aber zeigt, sich das Bajocien noch weiter gegen 1V zu; zunächst in ausgedehnten Aufschlüssen 

auf der rechten Talseite des Ijolibac lr s, ferner unterhalb Tatz und endlich im Luogelkin, wo es in 

zwei Fenstern noch einmal hervorsticht; dann erst taucht es gegen W endgültig in die Tiefe. 

Im Luogelkin ist der Bajocienkalk zum Verwechseln ähnlich demjenigen des Lias irn Bietschtal, 

und man beobachtet dort dieselbe auffallende und regelmässige Bänderung, welche im Liassandkalk 
festgestellt wurde (siehe p. 45, Fig. 18,19). Es unterliegt aber gar keinem Zweifel, dass den Kalken 
irn Luogelkin Bajocienalter zukommt, weil kaum einige Meter höher Callovien mit Oolithen ansteht. 

Der Bajocienspatkalk zeigt in seiner Mächtigkeit beträchtliche Schwankungen. Diese sind jedoch, 

un Gegensatz zum Liassandkalk, wohl grösstenteils tektonisch bedingt. Maximale Entwicklung erreicht 

er im Blaugraben mit 50-70 m, im Bietschtal beträgt die Mächtigkeit nur noch etwa ein Drittel oder 

weniger; im stark ausgewalzten Bajocienkeil des Luogelkin reduziert sie sich sogar auf 4-5 in. 

Jlikro"kopiseher Befund: 
Vundort: Ijolital. 
Grundnasse: Caleit. 

Komponenten: Quarz, Graphit (? ), Pyrit, Hämatit. 
Schlif fbeschreibuny: Ähnlich wie beim Liassandkalk sind regelmässig Quarzkörner in der calcitischen Grundmasse ver- 

teilt. Ihre Grösse schwankt zwischen 0,0: 3-O, 0G mm Durchmesser, diejenige des Calcits steigt mitunter auf 0,2 nmm 
Durchmesser an. Der Quarzanteil an der cheniisc"heii Zusammensetzung des Gesteins beträgt 1: 5--20 %. 

5.13atlionien-Tonschiefer 

Wenn schiefriges Bat. honien in meinem Untersuchungsgebiet überhaupt vorkommet, so kann es 

sich nur um die dunklen, glänzenden 'T'onschiefer handeln, welche gelegentlich im Liegenden des Callo- 

vien auftreten. Mit den Aalénien- und Liasschiefern sind sie zum Verwechseln ähnlich, und sie werden 

wie jene von zahlreichen Quarzsekretionen durchsetzt. Manchmal fehlen diese Tonschiefer ganz, 

stellen sich aber an anderen Stellen ziemlich unvermittelt wieder ein. So beobachtete ich östlich des 

Bietschtales, am lüirenfad, auf 1960 in Höhe, beine Verfolgen des dort durchziehenden Callovienbandes, 

dass die schwarzen Schiefer, von denen am Weg noch keine Spur zu sehen war, weiter nördlich, beim 

Ausstreichen auf dein Sporn (? UZO in), als 4--6 m breites Band plötzlich auftreten. Ein Bathonien von 
50-100 in Mächtigkeit, wie SWIDEi(SKI noch angenommen hatte, ist, jedoch nirgends nachzuweisen, 

und es war zweifellos ein Fortschritt, als W. STAUB (Lit. 50) auf seiner geologischen Karte den Haupt- 

anteil dieses «Batýhoiiieii» dem A! I-Iénie1i zuordnete. 
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Fig. 20 (vgl. p. 48). Liassandkalk vom Bietschtal 

Enthält rechts oben ein grosses Calcitindividuum mit verschwinden- 
der Gitterstruktur von Echinodermen. Vergr. 26>.. 

Fig. 22 

J 
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,ýý 
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Fig. 25 

Fig. 23 

ýýiý ýý. ý 

Fig. 21 (vgl. p. 48). 
Konglomerathorizont im Liassand- 
kalk am Weg E Leiggern auf 1560 m 

Enthält ausgewalzte Dolomitgerölle 
(dunkel); oben ein Calcitindividuum mit 

undeutlichen Echinodermengittern. 
Vergr. 5x. 

Fig. 24 

Fig. 26 

Fig. 22 --26 (vgl. p. 51). Schnitte durch Seeigelstacheln und Pentacrinus-Stielglieder aus der Spatkalkbank 
im Aalénienschiefer des Blaugrabens. 

Fig. i2 zeigt einen gut erhaltenen Pentacrinus-Querschnitt, weniger deutlich ist die Struktur in Fig. 24 oben sichtbar. 
(Vgl. diese Fig. 22-26 mit der umstehenden Fig. 27). Vergr. ca. 26 '.:. 

Phot. Sommer 

Mikrophotographische Dünnschliff-Aufnahmen von Gesteinsproben aus dem Lias und Dogger 
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I 

Fig. 27 (vgl. p. 51). Spatkalkbank aus dem Aalénienschiefer des Blaugrabens (wie Fig. 22 26). 

Querschnitte von Pentacrinus-Stielgliedern am Bildrand rechts und links, ferner Längsschnitte in der Bildmitte. 
Vergr. ca. 6x. 

Fig. 28 (vgl. p. 55). Sog. 
�Eisenoolith" 

des Heidnischbiels. 

Ooide sind nicht sichtbar, sondern nur Magnetitindividuen. +; '5 natürl. Grösse. 

Fig. 29 
Fig. 29 und 30 (vgl. p. 56). Callovien-Eisenoolith von der 

Fig. 29 zeigt gut erhaltene Oolithstruktur, in Fig. 30 ist sie z. T. zerstört. 

Fig. 30 
E-Seite des Bietschtals, 980 m. 
Vergr. Fig. 29: ca. 27x, Fig. 30: ca. 6x. 

Mikrophotographische Dünnschliff-Aufnahmen von Gesteinsproben aus dem Dogger 

Phot. Sommer 
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6. (; allovien-Eisenoolith 

Obschon dieser Eisenoolith morphologisch eine ganz untergeordnete Rolle spielt, verglichen mit 
dem grössere Flächen bedeckenden Spatkalk des Bajocien, ist es trotzdem gerechtfertigt, bei der auf- 
fallenden Konstanz desselben, ihn als selbständige Stufe zu behandeln. Es kommt ihm nämlich grosse 
Bedeutung als Leithorizont zu, denn er ermöglicht uns, die beiden, oft schwer zu trennenden Bajo- 

cien- und Argovienkalke einwandfrei auseinanderzuhalten. 
Petrographisch handelt es sich um einen dunkeln Kalk, mit -i- deutlichen Oolithen, innen grün 

bis violett, auch braun, je nach dem Eisengehalt, der ziemlichen Schwankungen unterworfen ist; aussen 

erscheint er intensiv rostbraun. 
Nenn man berücksichtigt, dass die Mächtigkeit gewöhnlich kaum 20-30 ein beträgt, manchmal 

auch auf bloss 5 cm heruntersinkt, und nur im Bietschtal eine maximale Entwicklung you etwa 1 ni 

erreicht, so erscheint es verständlich, dass es nicht leicht ist, dieses Niveau auf grössere Strecken zu 

verfolgen. Dazu kommt, dass häufig die Stellen, wo der Oolith anstehend ist, schlecht aufgeschlossen 

oder überwachsen sind. Ferner können, was bereits Erwähnung fand, rostbraune Verfärbungen im Spat- 

kalk oder chloritische Einlagerungen Callovien vortäuschen. 
Gelegentliche Begleiter im Liegenden des Eisenooliths sind dunkle Schiefer von geringer Mächtig- 

keit, 2-6 m, öfters mit Kieselsekretionen (eventuell Bathonien). Über dem Callovien können ferner 

weisse, glatte, seidenglänzende Schiefer auftreten, vermutlich Oxfordien, die 10-30 cm mächtig wer- 
den. Sowohl die schwarzen als auch die weissen Schiefer fehlen aber vielfach. 

Über das Vorkommen des Eisenooliths waren W. STAUB und B. SWIDEnsKI verschiedener Mei- 

nung, indem ersterer sein Vorhandensein in Abrede stellte und das, was sein Vorgänger im Heidnisch- 
C> 

biel und Blasbühlhubel als Callovien zu erkennen glaubte, in eisenschüssiges Bajocien umdeutete. 
Seine Auffassung ist verständlich, da an den erwähnten Stellen bloss chloritische Schiefer, dagegen keine 
Spuren von Oolitlen zu finden sind. Ich habe dort, trotz mehrfacher Begehungen, nie welche nach- 
weisen können. Dünnschliffuntersuchungen der fraglichen Gesteine ergaben ebenfalls keine Oolith- 

spuren (vgl. Fig. 28, p. 54) ; ich neige deshalb der Ansicht zu, dass typisches Callovien mit erhaltenen 
Oolithen an den betreffenden Lokalitäten nicht vorliegt. Möglicherweise ist die ursprünglich vorhandene 
oolithische Struktur auch nachträglich zerstört worden. 

Im Blaugraben, innerhalb eines Schieferkomplexes, der von SwIDERSKI als Bathonien kartiert 

worden war, glaubte ich endlich sicheres Callovien gefunden zu haben, doch erwies sich dann die braun- 

rote, spätige Bank bei der Dünnschliffuntersuchung als eisenschüssige Echinodermenbreccie. 
Erst beim Anstieg auf die «Rote Kuh», von der Baltschiedertalseite aus, konnte zum erstenmal 

einwandfreies Callovien festgestellt werden. Beim Verfolgen der Bajocien-Argovien-Grenze (die Batho- 
nienschiefer sollen dort nach SWIDERSK1 tektonisch fehlen) stiess ich - in der von SWIDERsKI ins Argo- 
vien gestellten Schichtfolge - auf eine vorstehende, tiefbraune Rippe von 20 cm Mächtigkeit, auf deren 
Schichtfläche die schönsten Oolithe und verhältnismässig gut erhaltene Belemniten zu sehen waren. 

Diese Beobachtung war für die Lösung einer ganzen Reihe von Problemen von grösster Bedeutung. 
Sie gestattete zunächst die Aalénien-Bathonien-Frage, welche auch meinen Vorgängern Schwierigkeiten 
bereitet hatte, zu lösen. Ferner war es nun möglich, Bajocien und Argovien auseinanderzuhalten. Diese 
Unterscheidung trug später dazu bei, den tektonischen Aufbau des Blaugrabens abzuklären. 

Nachdem einmal an einer Stelle zweifelloses Callovien entdeckt war, blieben ähnliche Funde weiter 
im W nicht aus. Im Bietschtal konnte eine sechsmalige Wiederholung dieses Horizontes festgestellt 
werden; dann wurde er an mehreren Stellen im Ijolital, bei Tatz (1420 m) und zuletzt gegen W auf 
der Ostseite des Luogelkin in einem wenige Meter mächtigen Bajocienkeil beobachtet. 

Die geeignetsten Lokalitäten, um sich von der oolithischen Beschaffenheit dieses Kalkes zu über- 
zeugen, sind die Ostseite des Luogelkin, wo auf 1300-1400 m der Oolith prächtig aufgeschlossen ist 
und als braune Kalkbank am Fuss einer maximal 10 in hohen Felswand hinzieht, (vgl. p. 27), ferner der 
Kontakt Callovien-Argovien auf der <Roten Kuh». Die Oolithe sind dort deutlich sichtbar. 

Kein Sediment, von der 'T'rias bis in den Malin, ausgenommen vielleicht der Liassandkalk, weist 
so häufig Spuren von Versteinerungen auf. Belemniten sind wie dort besonders zahlreich, leider immer 

Beiträge zur Geolog. Kurte der Schweiz, N. F., Liefg. 86. ti 
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stark rekristallisiert, so dass eine Bestimmung schwierig ist. Ich sammelte solche auf Prag (1900 m) 
und auf der Ostseite der «Roten Kuh» (2400 m ca. ). Unterhalb Tatz fand ich überdies einen kleinen, 

unbestimmbaren Ammoniten, von dem jedoch nur Kammerhohlräume sichtbar sind, während die Skulptur 
der Aussenschale nicht erhalten ist. 

Es scheint, dass entgegen den Verhältnissen am Nordrand des Aarmassivs, wo ROHR (Lit. 34, 

p. 19) einen höheren und tieferen Eisenoolith ausscheidet, im Untersuchungsgebiet nur ein Eisenoolith- 
horizont vorkommt. 

l' Iikroskopiseher Befund: 
Fundort: «Rote Kuh», Ostseite. 
Grund-rnasse: Calcit. 
Komponenten: Quarz, Magnetit, Biotit, Chamosit?, Pyrit. 
Schuf fbeschreibung: Die Grundmasse des Eisenooliths setzt sieh aus feinkörnigem Calcit mit zahlreich eingebetteten Oolithen 

zusammen (siehe Fig. 29,30, p. 54). Sie zeigen die gewohnte konzentrische Schalenstruktur. Diese wird vor allem 
deutlich durch schwarzen Magnetit, welcher in der Regel einen breiten Aussenrand bildet, mit massenhaft eingelagerten, 
kleinen Magnetitkürnern von rundlicher Beschaffenheit. Daneben treten ferner innere Zonen auf, deren manchmal 
4-5 sichtbar sind, wenn auch nicht immer deutlich ausgebildet. Diese oft haarfein entwickelten inneren Magnetit- 
züge treten nicht immer zusammenhängend auf, was auch für den breiten Aussenrand gilt, sondern sind öfters unter- 
brochen und setzen beispielsweise erst nach 1% Umgang wieder ein. Kleinere Unterbrüche beobachtet man häufig. 

Die Auswalzung der Oolithe erreicht verschiedene Grade. Es kann der breite, schwarze Aussenrand bloss noch 
an den beiden Enden erhalten sein, während er an den Längsseiten vollständig weggeschürft wurde. Die Enden zeigen 
dann spitzwinklige, zipfelformige Schleppungserscheinungen (siehe Fig. 29, p. 54). Biotit und Chamosit ist dort 
vorzugsweise angereichert. Einzelne Ooide sind nur als Bruchstücke erhalten und vollständig zerrissen. So beobachten 
wir z. B. mitten in der Grundmasse den halbmondförmigen Bogen eines solchen Ooids, dessen zweite H±ilfte wir in der 
näheren und weiteren Umgebung vergeblich suchen (siehe Fig. 30, p. 54). Solche gewaltsam abgetrennte Ooidfetzen 
schwimmen in der calcitischen Grundmasse zahlreich herum. Wieder an anderen Stellen ist auch die letzte Spur des 
schaligen Aufbaus verschwunden, da bloss unregelmässige, lokale Anreicherung von Magnetitkörnern wahrgenommen 
wird (siehe Fig. 2R). 

Es liegt auf der Hand, die Unterbrechung der Magnetitränder auf die tektonische Durchbewegung des Gesteins 
zurückzuführen, besonders was den Aussenrand anbelangt. Für die inneren Zonen wäre ich aber geneigt, ebenfalls 
primäre Ursachen zur Erklärung heranzuziehen. 

Der Eisengehalt der Oolithe ist grossen Schwankungen unterworfen. Bei einzelnen Oolithen bedarf es der 
stärksten Objektive, um den Magnetit, der als winzige Körner auftritt, nachzuweisen. 

In den Schliffen sind zwei Generationen von Magnetit zu beobachten: eine erste, welche die tektonische Be- 
anspruchung des Gesteins mitmachte und eine gleichzeitige Bildung mit dem Oolith darstellt, dann eine zweite, offenbar 
später ausgeschiedene, als grössere Individuen auftretend, welche sich um die konzentrische Anordnung wenig küm- 
mert, bisweilen sogar im Kern erscheint, wo sonst kein Magnetit vorkommt. 

Der Magretit ist fast ohne Ausnahme an die Ooide gebunden und fehlt der calcitischen Grundmasse so- 
zusagen ganz. 

Malm 

7. Arggoviensehiefer und -kalk 
Die Grenzlegung zwischen Bajocien und Argovien bereitete meinen Vorgängern begreiflicherweise 

Schwierigkeiten, da sie den Leithorizont des Callovien noch nicht kannten. Besonders wenn diese beiden 

Gesteine infolge Verwitterung etc. sehr ähnlich aussehen, sind sie schwer gegeneinander abzugrenzen. 
Zwischen Argovien und -Malmkalk scheint keine scharfe Grenze zu bestehen. An einigen Stellen 

konnte ich irnrnerhin einen deutlichen Farbwechsel beobachten, so oberhalb 'L'atz, östlich des Luogelkin, 

am Weg, der nach Laden führt, ferner im Bietschtal, nördlich der Eisenbahnbrücke, wo der Weg auf die 

westliche Talseite hinüberscltwenkt. Allmählichen TJbergang dagegen kann inan auf der Westseite des 

Bietschtals der Bisse entlang feststellen, worauf schon SwiDEnslu (Lit. 44, p. 14) hingewiesen hat. 

Typisch für die mergeligen Argovienschiefer ist der matte Seidenglanz auf den Schicht- 

flüchen, hervorgerufen durch feinschuppigen Serizit. Innen grau, weisen sie gelbliche Verwitterungs- 

farbe auf, so dass ein geübtes Auge aus der Ferne, wenn auch nicht in allen Fällen, Argovien und Mahn 

auseinanderzuhalten vermag. Bei günstiger 13eleuchtung ist es zum Beispiel möglich im Bietschtal die 

von unten eingespiessten Argovien-Antiklinal-Beile irn grauen Malmkalk zu erkennen (vgl. Fig. 9, p. 22). 

-Massenhaft und konkordant auftretende Schwärme von Calcitlinsen verleihen diesen Schiefem - analog 
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wie die Quarzsekretionen dem Aalénien - ein sehr unruhiges Aussehen. Gegen die Basis vermische1i 
sich diese Einlagerungen ebenfalls mit Quarz. 

Die Mächtigkeit des Argovien ist grossen Schwankungen unterworfen. Im He idnischbiel fehlt 

es grossenteils, wenigstens in der üblichen, mergeligen Ausbildung. Das Fehlen ist jedoch bloss scheinbar, 
indem eine andere, kalkigere Fazies vorliegt. Nur einige Meter sind stellenweise auf der «Roten 
Kuh» vorhanden, während im Bietschtal ein Maximum von 40-60 in erreicht wird. SWIDERSKI, der 
Mächtigkeiten von 100-150 nennt, konnte solche nur erhalten durch Miteinbeziehen grosser Teile des 
Baýocien. 

8.31alnikalk 
Als graues, dichtes bis feinkristallines Gestein von heller Anwitterungsfarbe und muscheligem 

Bruch zeigt der Malmkalk im allgemeinen dickbankige Beschaffenheit. Im Ijolital fand ich ihn dunkel- 
bis stahlblau entwickelt. Daselbst ist als Eigentümlichkeit eine 1-2 iii mächtige, rosenrote Bank zu 
erwähnen, welche sich gegen oben hin einschaltet. Ganz analoge Ausbildung treffen wir auf der West- 

seite des Ijolitals, über dein Tunnel, wo ganze Flächen rötlichen Halmkalks anstehen. In einem strati- 
graphisch noch höhern Niveau stiessen Herr Prof. ARBENZ und ich, anlässlich einer gemeinsamen Be- 

gehung dieses Tals, auf eine nahezu 2 in messende knorrige Bank, die sich im Dünnschliff als Breccie 
herausstellte. Ob es sich um Tithon handelt, lässt sich nicht sicher entscheiden, da jegliche Spur von 
Fossilien fehlt. Wahrscheinlich handelt es sich um eine Troskalkbreccie, entsprechend denjenigen, welche 
W. MAYNC (Lit. 29, p. 31) aus der Jura-Kreide-Grenze des Titlisgebietes beschreibt und abbildet. Brec- 

ciöse und fleckige Ausbildung des oberen Halms haben wir ferner bei Hohtenn beobachtet. 
Sonst ist der von der «Roten Kuh» bis Gampel reichende Malinkalk durch grosse Eintönigkeit der 

Ausbildung charakterisiert, wie dies auch für den Rötidolomit gilt. Wie der Triasdolomit zeigt dieser 
Kalk die häufige Durchsetzung von zahlreichen glatten Kluftfläclieu, welche sich unter spitzen Winkeln 

schneiden. 
Seine Gesamtmüchtigl: eit niag 50-100 in betragen. 

D. Kreide 
Sowohl SwIDEItSKI als auch W. STAUB nahmen an, der Malm sei das jüngste Sediment des Unter- 

suchungsgebietes, und zählten zu diesem auch Ablagerungen, die ich glaube abtrennen und als kreta- 
zisch bezeichnen zu müssen. 

l"alanilinienmeryel 

Ohne scharfe Grenze, alliuälilich aus dein zähen ialnikalk leervorgehend, stellen sich als Han- 
gendes knorrigM 

r, e, schiefrige Mergel ein, die ich dem Valanginien zuweise. Durch ihre dunklere, fast schwarze 
Farbe, heben sie sich vorn helleren, grauen Hochgebirgskalk deutlich ab. Sie werden von zahlreichen, 
weissen Calcitiiderchen durchsetzt und unterscheiden sich schon morphologisch deutlich vorn dick- 
bankigen Malinkalk, der schroffe Vorsprünge bildet, während der leicht verwitternde, weiche Mergel 
zurücktritt. Dieser deutliche Unterschied veranlasste meinen Lehrer, Herrn Prof. ALBENZ, die Mergel- 
schichten dein Valanginien zuzuordnen, und ich schliesse mich dieser Auffassung an. 

Als enge Svnklinale erscheinen die Valanginiemnergel "in E zuerst im Ijolital, anfangs bloss wenige 
Meter mächtig, dann schwellen sie gegen W an und erlangen im Lu oge1l: in, wo sich auch die besten 
Aufschlüsse befinden und die Grenze gegenüber dem Malin am deutlichsten sichtbar ist, ihre maximale 
l; ntwicklung (1; )-20 rre). Sie setzen sich noch weiter westwärts, gegen Alp Laden zu, fort, wenn auch 
gegenüber dem Mahn weniger gut abzugrenzen. 

1)ie letztern Reste dieses Mergels glaube ich unterhalb Hohtenn, an der Strasse nach Gampel, auf 
7'0 m, zu erkennen. Wahrscheinlich streicht dort die Valanginiensvnklinale in die Luft aus. 
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Es sei noch beigefügt, dass die Valanginienmergel meines Untersuchungsgebietes, im besonderen 
des Luogelkin, in ihrer lithologischen Ausbildung sehr gut übereinstimmen mit dem «Valangien vaseux», 
das M. LUGEON (Lit. 47) bei Erschmatt (Z km nordwestlich ob Niedergampel) kartiert hat. 

Ob ausser diesen Mergeln noch jüngere Kreidesedimente im Untersùchungsgebiet auftreten, kann 

nicht mit Sicherheit gesagt werden, ist jedoch wenig wahrscheinlich. 

Der grosse Kalkfelsen, in dessen Schutz das Dörfchen Niedergestein ausgebreitet liegt, erweckt 
den Eindruck eines riesigen Korallenriffs (Tithon? ). Morphologisch hebt er sich vom darunter liegenden 
typischen Malm deutlich ab. Es konnten jedoch darin weder makroskopisch noch mikroskopisch irgend- 
welche Organismen nachgewiesen werden. 

E. Quartär 

1. ATori-inen 

Um eine genaue Gliederung der Gletscherablagerungen vorzunehmen, wäre es nötig gewesen, 
diese Untersuchungen auf benachbarte Gebiete auszudehnen. Zur Gewinnung zuverlässiger Resultate 
ist der kartierte Abschnitt nicht gross genug. Da eine solche Erweiterung meiner Untersuchungen nicht 
in meiner Absicht lag, wurde davon abgesehen, eine genauere Gliederung der Glazialablagerungen 
durchzuführen. 

Der Mordnenschutt stammt einerseits vom Rhonegletscher, anderseits von den Lokalglet- 
schern des Baltschieder-, Bietsch- und Ijolitals. 

Ohne auf Einzelheiten einzutreten, möchte ich erwähnen, dass die Zugehörigkeit der Gletscher- 

ablagerungen gelegentlich Anlass zu Diskussionen geben kann. So werden z. B. die Moränenwälle west- 
lich Niedergestein von v. FELLENBEHU (Lit. 17, p. 200) als Endmoränen des Rhonegletschers angesehen. 
Nach der Gesteinszusammensetzung und den vorhandenen Schrammen im anstehenden Malmkalk zu 

schliessen, die schräg hangaufwärts Richtung Ijolital weisen, handelt es sich jedoch zweifellos um Lokal- 

moränen des ehemaligen Ijoligletschers. 

2. Bergstürze und Saekungen 

a) Allgemeines 

Die hangparallele Lagerung der Schichten ist für Sackungen und Bergstürze ganz besonders günstig. 
Man begegnet daher im kleinen, besonders längs der Lötschberglinie, auf Schritt und Tritt Platten 

oder grösseren Schichtpaketen von Malm-, Bajocien-, Liaskalk und Triasdolomit, welche in Bewegung 

geraten sind. Längs des Bahntrasses sieht inan überall Verbauungen, um die ihres Fusses beraubten 

Plattenstösse zu stützen. Dasselbe wiederholt sich aber auch im grossen, durch natürliche Unterschnei- 

dung der Schichten. Die auf den Schichtflächen abgerutschten Massen erscheinen entweder bloss ver- 

sackt, oder sie haben sich in Bergsturz aufelöst. 

b) Baltschiedertal 

-Nördlich des Blaugrabens befindet sich eine grössere Bergsturzmasse von Baltschiedergranit mit 
Blöcken bis Hausgrösse. 

Am Ausgang desselben Tales ist der 5erizitgneis auf einer Fläche von 0,1 k1112 abgesackt. Östlich 

von Y. 1037, an der untersten Bisse, kann der obere Anrissrand dieser Sackung deutlich erkannt werden. 
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c) St. German 

Die Häuser des weiter westlich liegenden Dörfchens St. German stehen samt den zugehörigen 
Weinbergen fast ganz auf Bergsturzschutt; es ist dies der grösste Bergsturz des Untersuchungsgebietes. 
Die Sturzinasse setzt schon über der Lötschberglinie ein und erstreckt sich - nach W ausgreifend - bis 
in die Rhoneebene hinunter; die vom Bergsturzschutt überdeckte Fläche beträgt ca. 1/2 km2; der oberste 
Teil dürfte durch eine Nachrutschung bedingt sein. 

Das Material dieses Bergsturzes besteht zur Hauptsache aus Liassandkalk, der sich vermutlich 
in grossen Platten aus den steileren Partien des Mankin loslöste und beim Rutschen in Schollen zer- 
brach. Angesichts der fehlenden Moränenbedeckung muss postglaziales Alter des Bergsturzes an- 
genommen werden. 

Ausserdem befinden sieh westlich St. German zwei kleinere Sturzmassen, die 1915, im Zusammen- 
hang mit der Ausbeutung der Liaskalke für die Auskleidung der Tunnel der Lötschberglinie, nieder- 
gingen. 

I)er Abbruch erfolgte am Nachmittag des 7. August 1915: er trat ganz überraschend ein. so dass neun Arbeiter das r> n Leben verloren. Eine grosse Felsmasse brach aus und wälzte sich, durch einen Felssporn in zwei Arme geteilt, unter starkem 
Getöse und begleitet von einer dichten Staubwolke talwärts. In einem Umkreis von vielen Kilometern erzitterte der Boden 
wie bei einem Erdbeben, so dass die Leute von St. German erschreckt aus ihren \Vohnstätten eilten. 

Wie beim Bergsturz von Elm ist die Ursache der Katastrophe in unvorsichtigem Abbau zu suchen. 
Eine grosse Felsmasse aus Liassandkalk wurde ihres Fusses beraubt, ohne dass man den Spalten in dieser 
absturzgefährdeten Felsmasse Beachtung schenkte; eines, Tages brach dann das Unglück unvermutet 11 und plötzlich herein. 

d) Bietschtal 

Zwei langgestreckte Bergstürze von sanduhrförmigem Umriss können bei Eschji auf der Nord- 
westseite des Tales festgestellt werden. Sie enthalten fast ausschliesslich Kristallimmiiaterial, das sich 
durch enge Runsen wie ein Wildbach ins Bietschtal ergossen hat. 

Beim Austritt des Bietschtals in die Rhoneebene zeigt sich westlich Rarnerkumme eine weite, mit 
Schutt und grossen Blöcken erfüllte Wanne. Es handelt sich um eine Gehängeschuttdecke von meist 
geringer Mächtigkeit; auch kleinere Sackungspakete kommen vor, die jedoch im allgemeinen ihren 
Schichtverband verloren haben. 

e) Ijolital 

lin Ijolital findet sich längs des Seebaches ein kleiner Bergsturz, der dadurch auffällt, dass die 
Hauptmasse mitten am Hang zum Stehen kam; nur einzelne Blöcke reichen in zwei getrennten Armen 
bis auf den Talboden hinunter. 

U Laden 

Endlich sei noch die grosse Sackung von Laden erwähnt, die den ganzen Abhang über den Alp- 
hütten einnimmt und sich hangabwärts bis gegen die Bahnstation Hohtenn verfolgen lässt, hier auf- 
gelöst in einzelne Blöcke. Die aus Kristallin bestehende Sackungsmasse überdeckt auf breiter Fläche 
den darunter liegenden Malm. Durch das Abgleiten des untersten Teils der gesackten Massen dürfte 
die Terrasse entstanden sein, auf der Laden liegt. 
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Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse 

In stratujra, ph scher Hinsicht gelang es, die Sedimente genauer zu gliedern. Ausgangspunkt war 
der Blaugraben im Baltschiedertal, wo das vollständigste Profil beobachtet werden kann. Folgende 
Gegenüberstellung zeigt die Unterschiede zwischen den frühern Interpretationen und der sich aus dieser 
Arbeit ergebenden: 

B. SWIDERSKI 1919 
W. STAUB 1934 

Malmkalk 

Argovienkalk + -schiefer 

<1 

I 

M. SCHENKER 1945 

Valanginienmergel 
................. 15-20 m 

Dlalmkalk 
.................... 50-100 m 

Argovienschiefer + -kalk .............. 0-60 m 

Callovien-Eisenoolith 
............... 

0,05-1 in 
Bathonienschiefer 

................. 0-6 m 
Bajocienkalk 

................... 1-70 In 
Bathonienschiefer Aalénienschiefer 

.................. 
120-140 in 

'I'oarcien-Spatkalk 
................. 0-16 m 

1)orrrérien ý 

Bajocienkalh ý Pliensbacliien 
Sandkalke 

. 
0-171 m 

Lotharingien- Quarzite 
............... 

5-23 ni 
Sinémurien-1Tergelkalke 

.............. 0-13 m 

Aalénienschiefer Hettangien-'T'onschiefer .............. 0-45 m 
Trias Trias 60--100 m 

Die stratigraphische Umdeutung betrifft, in erster Linie die Stufen des Lias und Doggers, deren 
Gesteine durch das Auffinden von Leithorizonten besser auseinandergehalten werden konnten. Im 

Gegensatz zu den früheren Ansichten, wonach der Lias (exkl. Aalénien) ganz fehlen soll, ergab sich das 
Vorhandensein eines z. T. sehr mächtigen Lias (10-263 m). 

Die stratigraphische Gliederung stützt sich vor allem auf lithologische Vergleiche mit den Lias- 

ablagerungen des benachbarten T'orrenthorngebietes. Dabei wurde festgestellt, dass einer --- vollstän- 
digen konglomeratfreien Südfazies von 263 in Mächtigkeit eine sehr lückenhafte Nordfazies von 
bloss 10 in, mit zwei Kongloinerathorizonten, gegenübersteht. 

Die Nordfazies ist gekennzeichnet durch das Fehlen des mittleren und oberen Lias. 
Die Südfazies stimmt, im grossen ganzen mit dem Lias des Torrenthorns überein. 

Das gilt in erster Linie für den unteren Teil, der sich in gleicher Weise gliedern lässt. Der mittlere und 
obere Lias ist dagegen viel gleichförmiger ausgebildet als am Torrenthorn ; vor allem fehlen die dort 

so charakteristischen Quarzite des Domérien. 
Sicheres Callovien mit Eisenoolithen war bisher aus dein Untersuchungsgebiet nicht bekannt. 

Es wurde nun an zahlreichen Punkten festgestellt. Dieser Leithorizont erlaubte eine genaue Abgren- 

zung zwischen Bajocien und Argovien; so war z. B. im Baltschiedertal das gesamte Bajocien früher 
dem Argovien zugerechnet worden. Das Auffinden dieses Eisenooliths gestattete auch die Feststellung, 
dass ein Bathonien in schiefriger Fa. zies von über 100 m Mächtigkeit, wie das SWIDERSKI angenommen 
hatte, nicht existiert. 

lin westlichen Abschnitt des Untersuchungsgebietes konnten im Hangenden des Malin noch dunkle 

Mergel ausgeschieden werden, die wahrscheinlich dein Valanginien angehören. 
In tektonischer Hinsicht ist unter anderem neu beobachtet worden, dass der l)ogger nicht schon 

im Bietschtal axial untertaucht, sondern bedeutend weiter westwärts reicht und noch im Luogelkin 
in zwei Fenstern zutage tritt. 

Ausserdem wurden vor allein längs des Nordkontaktes des Sedünentmantels mit dem Kristallin 

zahlreiche in den Sedimenten steckende Kristallinla in ollen aufgefunden; sie lassen sich vergleichen n in 
mit den Kristallinlinsen, wie sie auch andernorts an den Zentralmassivrändern in tektonisch stark be- 

anspruchten Kontakten von kristallinem Kern und Sediinentinantel beobachtet worden sind. 



Tafeln 1-IV 
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Max Schenker, Geologische Untersuchung der mesozoischen Sedimentkeile am Südrand des Aarmassivs zwischen Lonza und Baltschiedertal Beiträge zur Geol. Karte der Schweiz, N. F., Lieferung 86,1946, TAFEL II 

Tafel II 

Stratigraphische Gliederung des Lias zwischen Baltschieder- und Bietschtal 

von Max Schenker, 1945 
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